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Liebe Leserinnen und Leser,

die Arbeit im Homeoffice hat sich auch in 
der öffentlichen Verwaltung etabliert. Die 
Corona-Pandemie hat die Ämter und Be-
hörden gezwungen, die Präsenzkultur 
aufzugeben – und zwar dauerhaft: Laut der 
Studie „Verwaltung in Krisenzeiten II“ 
wollen lediglich acht Prozent der Beschäf-
tigten auch künftig nicht von zu Hause aus 
arbeiten. Mobiles Arbeiten wurde zunächst schnell und 
unbürokratisch eingeführt. In Stuttgart beispielsweise gab 
es Anfang 2020 rund 250 Telearbeitsplätze. Inzwischen 
können bereits 7.000 Beschäftigte der baden-württember-
gischen Landeshauptstadt mobil arbeiten (Seite 20). 

Jetzt muss die Arbeit im Homeoffice professionalisiert 
werden. Dabei geht es um mehr als die technische Aus-
stattung. Alle wesentlichen Aufgaben der Verwaltung 
sollten aus der Ferne erledigt werden können. Das bedeu-
tet, dass alle Kernprozesse digitalisiert werden. Die Basis 
für mobiles Arbeiten in der öffentlichen Verwaltung sind 
moderne IT-Systeme und Fachverfahren (Seite 12). Zudem 
müssen die neuen Arbeitsmodelle rechtskonform gestal-
tet werden (Seite 14).

Und ganz wichtig ist es, die digitalen Kompetenzen der 
Mitarbeitenden zu stärken. Noch meinen viele, dass alles, 
was mit Daten zu tun hat, in der Verantwortung der IT-
Abteilung liegt. Das ist falsch: Alle Beschäftigten und alle 
Führungskräfte brauchen ein Verständnis für die Bedeu-
tung der Daten (Seite 8). Denn klar ist, dass die digitale 
Transformation mit juristischem Sachverstand allein nicht 
zu bewältigen ist. 

Ihr

Alexander Schaeff

Jürgen Altmann (3)

governikus.de
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Homeoffice bleibt

Die Corona-Pandemie hat der Präsenzkultur ein 
jähes Ende bereitet – ein Schritt, der unumkehr-
bar ist. Nun gilt es, die zum Teil provisorischen 
Lösungen so zu überarbeiten, dass das sichere 
mobile Arbeiten dauerhaft möglich ist. Stuttgart 
und Unterschleißheim gehen beispielhaft voran.

ab Seite 12
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News
  twitter.com/k21news

Hamburg: CDO-Organisation für Bezirksämter 
Um die Digitalisierung in den Bezirken voranzubringen, 
ist in Hamburg eine CDO-Organisation (Chief Digital 
Officer) der Bezirksämter gegründet worden.
•	 www.hamburg.de

Rheingau-Taunus-Kreis: Digitale Bildung 
Mit Mitteln aus dem Landesprogramm Digitale Schule 
Hessen wird der Rheingau-Taunus-Kreis digitale Medien 
für insgesamt 45 Bildungseinrichtungen beschaffen.
•	 www.rheingau-taunus.de

Düsseldorf: Online Traukalender 
Die Stadt Düsseldorf hat einen digitalen Traukalender 
gestartet. Damit soll die Buchung des Wunschtermins 
zur Eheschließung einfacher werden. 
•	 https://traukalender.duesseldorf.de

Drensteinfurt: E-Rechnung eingeführt 
Über einen vollständig digitalen Rechnungsprozess ver-
fügt die Stadt Drensteinfurt. Unterstützt wurde sie bei 
der Umstellung von IT-Dienstleister krz. 
•	 www.drensteinfurt.de

Freiburg

Gebündelte Daten

In Freiburg startet das Smart-City-
Projekt 2022 in die Entwicklungs-
phase; im Fokus steht dabei vor allem 
der Umgang mit Daten. Mit dem 
Daten:Raum:Freiburg will die Stadt 
laut eigenen Angaben einen modell-
haften Weg bei der Datennutzung 
und -haltung gehen. Aus verschiede-
nen Quellen gebündelte Daten sollen 
in einer Infrastruktur zur Auswer-
tung bereitstehen. Geplant ist, 
Know-how aus Sektoren wie Ökolo-
gie, Ökonomie oder Gesellschaft zu-
sammenzuführen und für Simulatio-
nen bereitzustellen. Die Daten sollen 
dann von Bürgern, Unternehmen, 
Wissenschaft und Medien genutzt 
werden können. Der Freiburger 
Daten:Raum soll dazu beitragen, die 
komplexe Aufgabe einer integrierten 
Stadtentwicklung zu lösen. So könn-
ten etwa Verwaltung und Politik 
Entscheidungen auf der Grundlage 
einer qualitativ hochwertigen Daten-
basis treffen. Geplante Schwerpunkte 
sind Anwendungen zur Mobilitäts-
steuerung und Verkehrssicherheit 
sowie zur Stadtsimulation. 

www.freiburg.de

SAP/Arvato Systems

Souveräne Cloud

SAP und Arvato Systems planen, 
in eine souveräne Cloud-Plattform 
für die deutsche Verwaltung zu in-
vestieren. Wie die beiden Unter-
nehmen bekanntgeben, soll das 
neue Cloud-Angebot den spezifi-
schen nationalen Anforderungen 
im Rahmen der deutschen Cloud-
Strategie entsprechen. Im Rahmen 
des neuen Angebots würden keine 
Abhängigkeiten zu Netzwerken 
außerhalb Deutschlands bestehen 
– sowohl Datenverarbeitung und 
Datenhaltung als auch der Betrieb 
sämtlicher Services erfolgten in der 
Bundesrepublik. Auch bestehe eine 
vollständige Trennung von den 
globalen Microsoft-Rechenzentren 
und der bestehenden Public-Cloud-
Infrastruktur in Deutschland. Zur 
Verfügung gestellt werden soll das 

souveräne Cloud-Angebot über ein 
neu zu gründendes deutsches Un-
ternehmen. Neben SAP soll auch 
Arvato Systems zu den Anteilseig-
nern gehören und zudem den Be-
trieb übernehmen. Technisch ba-
siere das Angebot auf der bewähr-
ten Microsoft Azure Cloud-Platt-
form. Damit könnten sowohl 
Microsoft-Dienste als auch Unter-
nehmenslösungen und Applikatio-
nen von SAP bereitgestellt werden. 
Ebenso könnten zugelassene Dritt
anbieter ihre Applikationen auf der 
offenen Plattform zur Verfügung 
stellen. Auf diese Weise könne das 
neue Unternehmen ein breites 
Spektrum an digitalen Lösungen 
bieten, um den Einsatz moderner 
Cloud-Technologien in der Verwal-
tung zu beschleunigen.

www.sap.de 

www.arvato-systems.de 

Saarland/Hessen

Start mit Nutzerkonto Bund

Im September 2019 hat das Bun-
desministerium des Innern und für 
Heimat das Nutzerkonto Bund als 
zentrale Basiskomponente für die 
digitale Identifizierung und Authen-
tifizierung von Bürgern bereitge-
stellt. Hessens CIO Patrick Burg-
hardt und Saarlands CIO Ammar 
Alkassar haben nun mitgeteilt, dass 
beide Bundesländer das Nutzerkon-
to Bund für Land und Kommunen 
einführen werden – als erste Länder 
überhaupt. In Zukunft können dar-
über dann verschiedene Verwal-
tungsleistungen beantragt werden. 
Über das entsprechende Postfach 
können mit Zustimmung des Nut-
zers zudem rechtswirksam Beschei-
de bekannt gegeben werden.

https://digitales.hessen.de

www.saarland.de

Sachsen

Digitales Kommunalarchiv

Aufgrund der fortschreitenden 
Digitalisierung der Verwaltung ent-
stehen immer mehr elektronische 
Dokumente, die auch nach Ablauf 
gesetzlicher Aufbewahrungsfristen 
dauerhaft archiviert werden müs-
sen. Dazu ging bei der Sächsischen 
Anstalt für kommunale Datenverar-
beitung (SAKD) jetzt das elektroni-
sche Kommunalarchiv (elKA) in 
Betrieb. Den sächsischen Kommu-
nen soll damit eine zukunftsfähige 
und gemeinsame Archivierungslö-
sung zur Verfügung stehen, um ihr 
elektronisches Archivgut dauerhaft 
und sicher zu erhalten. Mit dem 
Start des elKA haben sich bereits 20 
Gemeinde-, Stadt- und Landkreis-
verwaltungen für dessen Nutzung 
entschieden.

www.sakd.de/elka.html
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Krefeld

Kooperation zur Smart City

Stadt und Stadtwerke Krefeld 
(SWK) wollen Konzepte und Ideen 
für eine Smart City entwickeln. 
SWK-Chef Carsten Liedtke erklärt: 
„Unser Ziel ist es, eine digitale In
frastruktur für Krefeld aufzubauen, 
die auf modernen Übertragungs-
standards aufbaut und Daten auf 
einer funktionalen Internet-of-
Things-Plattform bündelt.“ Ein 
wesentlicher Baustein bei der Er-

richtung der digitalen Infrastruktur 
sei LoRaWAN, eine speziell für das 
Internet of Things (IoT) entwickelte 
Funktechnologie. Sensoren erfassen 
hierbei Daten, die über Antennen 
auf eine IoT-Plattform übertragen 
und dort visualisiert werden kön-
nen. Pilotprojekte zeigten, dass das 
Unternehmen so auch eigene Pro-
zesse besser digitalisieren kann. 

www.krefeld.de

www.swk.de

Oldenburg

Open-Data-Plattform online

Eine Open-Data-Plattform hat 
jetzt die Stadt Oldenburg online 
geschaltet. Die niedersächsische 
Kommune will damit ihre Daten- 
und Informationsbereitstellung 
ausdehnen. 36 Datensätze stehen 
zum Start zur Verfügung. Das An-
gebot soll sukzessive wachsen. 
Interessierte können die Daten 
kostenfrei herunterladen. Umge-
kehrt können sie die aus den offe-
nen Daten entwickelten Anwen-
dungen auf der Plattform darstel-
len.

https://opendata.oldenburg.de

Leipzig

Ersetzendes Scannen

Mit einem Pilotprojekt zum er-
setzenden Scannen der Eingangs-
post in Stadtkasse und Marktamt 
schafft die Stadt Leipzig weitere 
Grundlagen für die flächendecken-
de Einführung der elektronischen 
Akte. Durchgeführt wird das Pro-
jekt gemeinsam mit dem Unter-
nehmen Lecos. Wie Lecos berich-
tet, werden die Digitalisate mit 
einem elektronischen Siegel der 
Stadt Leipzig versehen und ins 
Dokumenten-Management-System 
(DMS) enaio von Anbieter Opti-
mal Systems übergeben. Parallel 
würden die elektronischen Doku-
mente als originales Digitalisat 
unveränderbar an einen Langzeit-
speicher übergeben. Das aufge-
brachte Siegel beruhe auf einem 
digitalen Zertifikat und weise zum 
einen die Authentizität des erstell-
ten Scans, zum anderen dessen 
Unversehrtheit nach. Dadurch ist 
nach Angaben von Lecos sicherge-
stellt, dass der Beweiswert der 
originalen Papierversion auf das 
digitale Abbild übergeht.

www.leipzig.de
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Digitalisierung

Tieferes Verständnis
Durch Technologie allein verändern sich Prozesse, Strukturen und Verhaltensweisen in der 
öffentlichen Verwaltung nicht. Die digitale Transformation fordert Führungskräfte und Mit-
arbeitende gleichermaßen.

ass sich auch die Verwal-
tung stärker digitalisieren 
muss, ist seit Längerem 

unbestritten. Mit dem Onlinezu-
gangsgesetz (OZG) wurden staat
liche Akteure auch dazu verpflichtet 
Online-Dienste anzubieten. Aller-
dings lag das Augenmerk der ver-
gangenen Jahre fast ausschließlich 
auf der Technologie und hier wur-
den etwa der künstlichen Intelli-
genz (KI) wahre Wunder zugespro-
chen. Vernachlässigt wurde dabei, 
dass Technologie nicht von Zauber-
hand Prozesse, Strukturen und 
Verhaltensweisen verändert, son-
dern von Führungskräften und 
Mitarbeitenden ausgewählt und 
eingesetzt werden muss. Für eine 
erfolgreiche digitale Transformation 
bedarf es deshalb einer Verände-
rung der Strukturen und Prozesse, 
eines Überblicks und tiefen Ver-
ständnisses von Datenflüssen und 
eines Kulturwandels. 

Die Strukturen in der Verwaltung 
sind derzeit von der klassischen 
Einlinienorganisation dominiert, 
aus der ein streng hierarchisches 
System resultiert. Der Nachteil die-
ser Struktur liegt erstens in ihrer 
Schwerfälligkeit, was die Reaktion 
auf neue Entwicklungen anbelangt. 
Zweitens steht sie einem konse-
quenten Prozessdenken entgegen, 
zumindest wenn Prozesse über 

D verschiedene Organisationseinhei-
ten hinweg gehen. Digitale Techno-
logien orientieren sich aber genau 
an solchen Prozessen und den da-
mit zusammenhängenden Daten-
flüssen und eröffnen so Möglichkei-
ten der Prozessvereinfachung, -be-
schleunigung und -verbesserungen. 
Können diese optimierten Prozesse 
aber nicht umgesetzt werden, weil 
die Struktur ihnen entgegensteht, 
scheitert die Umsetzung. Was muss 
sich also strukturell verändern? 

Die Organisation muss sich hin 
zur Mehrdimensionalität entwi-
ckeln. Das beinhaltet zum Beispiel 
die Einführung hierarchieunabhän-
giger Projektorganisation, Kompe-
tenzgruppen oder Prozessverant-
wortlicher. Das hat zur Folge, dass 
eine Person nicht nur eine Stelle 
innehat, sondern auch verschiedene 
Rollen. Wobei die Rollen dauerhaft 
oder aber nur für eine kurze Zeit 
übertragen werden können. Voraus-
setzungen für die Umsetzung sol-
cher Lösungen sind ein dezentraler 
Zugriff auf alle für die Aufgabener-
ledigung relevanten Daten sowie 
die Bereitschaft der Führungskräfte, 
Entscheidungsbefugnisse abzuge-
ben, und der Mitarbeitenden, mehr 
Entscheidungen eigenverantwort-
lich zu treffen. Mit diesen organisa-
torischen Veränderungen geht aber 
auch ein Verlust von Macht einher, 

die sich aus der Hierarchie oder der  
Herrschaft über Informationen ab-
leitet. 

Mit der Zunahme digitaler Tech-
nologien gewinnen Datenqualität, 
-verfügbarkeit und -sicherheit mas-
siv an Bedeutung. Ein tieferes Ver-
ständnis für diese Themen auf allen 
Ebenen ist unerlässlich, um den 
künftigen Anforderungen gerecht 
zu werden, wie das Bundesamt für 
Sicherheit in der Informationstech-
nik (BSI) in seinem Standard BSI 
200-1 auch unmissverständlich 
klarmacht. Das setzt aber eine brei-
te Qualifikation aller Mitarbeiten-
den und Führungskräfte in Bezug 
auf Datenverständnis voraus, die 
aktuell nicht gegeben ist. In vielen 
Verwaltungen herrscht noch die 
Meinung vor, dass alles, was mit 
Daten zu tun hat, entweder im Ver-
antwortungsbereich der IT-Abtei-
lung oder der beauftragten Person 
für Informationssicherheit liegt. 
Um das zu ändern, bedarf es einer 
Weiterbildungsinitiative, aber auch 
einer Anpassung von Ausbildungs-
inhalten für alle Ebenen der Verwal-
tung. Allein juristischer Sachver-
stand reicht nicht mehr aus.

Der Einsatz neuer Technologien 
setzt – vor allem wenn es um die 
Bewältigung neuer Herausforderun-
gen geht – auch den Mut voraus 

Thomas Meuche

http://www.kommune21.de
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Digitalisierung

etwas auszuprobieren und dabei 
auch scheitern zu können. Die dafür 
notwendige Fehlerkultur gibt es al-
lerdings in der öffentlichen Verwal-
tung kaum. Diese zu schaffen, be-
deutet ebenfalls einen Kulturwan-
del. Soll die Digitalisierung und 
Modernisierung einer Kommune 
erfolgreich sein, muss sie über ein 
geeignetes Steuerungssystem über-
wacht werden. Dessen Entwicklung 
setzt die Definition klarer, mit den 
Veränderungen angestrebter Ziele 
voraus. Diese müssen sich aus den 
strategischen Zielen der Kommune 
ableiten. 

Die strategischen Ziele werden 
wiederum von der Technologie be-
einflusst, weil diese den Kommunen 
auch ganz neue Möglichkeiten etwa 
im Bereich Smart City eröffnet. Bei 
allen Digitalisierungsüberlegungen 
muss allerdings immer im Auge be-
halten werden, dass rund ein Drittel 
der Bevölkerung keine digitalen An-
gebote wahrnimmt. Besonders hoch 
ist der Anteil laut einer Studie der 
Boston Consulting Group bei Men-
schen mit niedrigem Einkommen 
(46 Prozent) und bei solchen über 

60 Jahren (50 Prozent). Hier stellt 
sich die Frage, ob es künftig nicht 
auch eine staatliche Aufgabe ist, 
dieser Gruppe die entsprechende 
Hardware bereitzustellen und sie in 
der Anwendung zu schulen. Das ist 
nicht zuletzt eine Frage der gesell-
schaftlichen Teilhabe. 

Wie könnte ein solcher Wandel 
organisiert werden? Das Kompe-
tenzzentrum für Digitale Verwal-
tung an der Hochschule Hof hat ein 
Reifegradmodell entwickelt. Dieses 
ermöglicht es, quer über die Orga-
nisation hinweg die Einschätzungen 
zu den Themen Strategie, Führung, 
Prozesse, Daten, Technologie und 
Steuerung zu erfassen. Dafür kön-
nen Mitarbeitende und Führungs-
kräfte ihre Urteile online abgeben. 
Die Antworten werden dann ausge-
wertet und dienen als Grundlage für 
Workshops, in denen der Hand-
lungsbedarf abgeleitet wird. 

Nach den bisherigen Erfahrungen 
gibt es in Organisationen sehr stark 
voneinander abweichende Einschät-
zungen. Allein die Diskussion über 
die unterschiedlichen Sichtweisen 

führt zu wichtigen Erkenntnissen. 
Im weiteren Verlauf entwickeln die 
Beteiligten zunächst eine Liste von 
notwendigen Maßnahmen, priori-
sieren diese im nächsten Schritt 
und leiten daraus Projekte ab. Auf 
diese können sich dann interessier-
te Führungskräfte und Mitarbeiten-
de bewerben. Das Vorgehen ver-
zichtet bewusst darauf, mit Verbes-
serungsvorschlägen von außen zu 
kommen – entsprechend der Er-
kenntnis, dass sich Organisationen 
nur aus sich heraus verändern 
können. Die Initiative für solche 
Veränderungsprozesse muss jedoch 
von der Führung ausgehen. 

Dr. Thomas Meuche ist Professor an der 
Hochschule Hof. Er leitet den berufsbe-
gleitenden Bachelor-Studiengang Digita-
le Verwaltung und ist verantwortlich für 
das Kompetenzzentrum Digitale Verwal-
tung (KDV) an der Hochschule Hof.

Link-Tipp

Mehr Informationen über das Kompe-
tenzzentrum für Digitale Verwaltung an 
der Hochschule Hof unter:
•	 �https://t1p.de/7i8x
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Szenarien simulieren? Reise- oder Urlaubsanträge 

im Homeoffi  ce verwalten? MACH Personal ist die 
anwendungsfreundliche HR-Software für die 

öff entliche Verwaltung; die MACH live! Selfservices 
bringen die Lösungen aufs Tablet oder Smartphone. 

Selbst Gelegenheitsnutzer:innen sind schnell „drin“.

Anzeige

http://www.kommune21.de
https://t1p.de/7i8x
http://www.mach.de/selfservice
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Interview

Themen der Zukunft im Blick
Thomas Wieland ist seit Januar Bereichsleiter Digitalisierung und E-Government bei der 
Regionalentwicklungsgesellschaft Metropolregion Rhein-Neckar (MRN). Im Kommune21-
Interview erklärt er, was die MRN auszeichnet und welche Aufgaben nun auf ihn zukommen. 

Herr Wieland, worin liegen bei der 
Digitalisierung die Hauptunterschiede 
zwischen der Metropolregion Rhein-Ne-
ckar (MRN) und dem Landkreis Berg-
straße, wo Sie zuvor tätig waren?

Der Landkreis Bergstraße ist als 
moderne Verwaltung stark in aktu-
elle Themen der Digitalisierung 
eingebunden und operativ ausge-
richtet. Die Einführung eines Doku-
menten-Management-Systems 
(DMS), mobiles Arbeiten für 1.500 
Beschäftigte – das sind die gegen-
wärtigen Themen im Landkreis, der 
ja den hessischen Teil der Metropol-
region abdeckt. Die MRN zielt da-
gegen viel stärker auf die Vernet-
zung von Wirtschaft, Wissenschaft, 
Politik und öffentlicher Verwaltung 
ab. Die MRN ist ein Intermediär 
und Beschleuniger. Unsere Aufgabe 
ist es, länderübergreifende Regio-
nalentwicklung mit besonderem 
Schwerpunkt auf die Wettbewerbs-
fähigkeit des Standorts zu betrei-
ben. 

Beim Landkreis haben Sie ein Doku-
menten-Management-System eingeführt, 
das ja eine Grundlage für die Verwal-
tungsdigitalisierung ist. Wie sehen Ihre 
Erfahrungen aus?

Die großen Hindernisse waren 
nicht technischer, sondern organi-
satorischer Art. Verwaltung ist tra-

ditionell in Silos aufgebaut, in hie
rarchischen Strukturen. Die Digita-
lisierung ist dagegen prozessorien-
tiert und geht im Zweifel über 
Abteilungen und Verwaltungsebe-
nen hinweg. Ich sage immer: 
E-Government und Verwaltungs-
modernisierung sind 80 Prozent 
Organisationsentwicklung und nur 
20 Prozent Technikeinsatz. Unser 
Ansatz war deshalb: Die Technik 
muss der Strategie folgen und nicht 
umgekehrt. Eine Zielsetzung ist 
wichtig. Wir haben im Landkreis 
schon 2014 zusammen mit dem 
Fraunhofer-Institut FOKUS einen 
Masterplan entworfen, der beinhal-
tete, erst einmal die internen Pro-
zesse zu digitalisieren, bevor wir 
uns der Außenöffnung widmen. 
Das heißt: Einscannen, Digitalisie-
rung von Akten, Einführung eines 
DMS mit den entsprechenden 
Workflows. Als das Onlinezugangs-
gesetz (OZG) kam, waren wir schon 
gut vorbereitet. Und als die Corona-
Pandemie begann, konnten wir ad 
hoc sehr viele Leute ins Homeoffice 
schicken.

Sie haben mit dem Landkreis Berg-
straße auch eine Bildungsplattform 
aufgebaut mit Weiterbildungsangeboten 
für Bestandsbeschäftigte.

Die Bildungsplattform Kommu-
nalcampus (www.kommunalcam-

pus.net) ist ein gutes Beispiel für 
die Zusammenarbeit der MRN mit 
einem Landkreis sowie mit dem 
Land Hessen und den Kommunalen 
Spitzenverbänden in Hessen. Wir 
hatten einen enormen Bedarf an 
digitaler Qualifikation entdeckt und 
konnten den hessischen CIO und 
Staatssekretär Patrick Burghardt für 
die Idee einer Bildungsplattform 
begeistern, die wirklich einmalig 
ist. Schnell waren auch hier länder-
übergreifend zahlreiche weitere 
kommunale Akteure mit dabei, 
etwa die Stadt Ludwigshafen am 
Rhein. Auf unserer Plattform kön-
nen Bildungsanbieter Angebote 
einstellen, die qualitätsgesichert 
sind und zudem geclustert werden. 
Das heißt, es gibt über 200 Kurse zu 
Themenbereichen wie „Digital Füh-
ren“, „Digitalisierungsprojekte ge-
stalten“, „Smart Cities entwickeln“ 

Thomas Wieland 

http://www.kommune21.de
http://www.kommunalcampus.net
http://www.kommunalcampus.net
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oder „Digitale Transformation ge-
stalten“. Die Kurse lassen sich rela-
tiv individuell zusammenstellen. Es 
wird zunächst Vorwissen mittels 
einer Soll-Ist-Analyse ermittelt, so-
dass nicht alles doppelt gelernt 
werden muss. Die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer gestalten einen in-
dividuellen Lernpfad in Form von 
Basis- und Intensivmodulen und 
sind im Anschluss an einen Kurs 
befähigt, beispielsweise Projekt-
Management durchzuführen oder in 
ihrer Behörden Changemanage-
ment umzusetzen.

Mit welchen neuen Themen sind Sie 
bei der MRN befasst? 

Mit einem ganzen Portfolio von 
Themen. Wir haben hier beispiels-
weise die OZG-Modellkommunen, 
die bestimmte Themenfelder wie 
Digitale Stadtgesellschaft, Digitaler 
Straßenraum oder das Megathema 
Bauen und Planen abdecken. Wenn 
eine Ampelkoalition in Berlin 
400.000 Wohnungen pro Jahr auf 
den Markt bringen will, ist das zwar 
leicht gesagt, am Ende sind es aber 
die Kommunen, die es umsetzen 
müssen – von der Ausweisung eines 
Baugebiets bis zum Baugenehmi-
gungsprozess. Das ist ein sehr kom-
plexes Thema, weil viele Stakehol-
der eingebunden sind – Bauherren, 
Architekten, Behörden. Bei der Di-
gitalisierung steht immer ein Effizi-
enzgewinn im Vordergrund, die 
Prozesse müssen effizient gestaltet 
und zeitlich verkürzt werden. Man 
kann mit Digitalisierung viel errei-
chen, das Land Baden-Württemberg 
ist gemeinsam mit der MRN Vorrei-
ter in diesem Themenfeld. 

Wie ist der aktuelle Stand beim OZG-
Themenfeld Digitaler Straßenraum? 
Welche Prozesse sind hier bereits digita-
lisiert?

Wir haben uns dabei zunächst auf 
das Backoffice konzentriert. Wenn 
zum Beispiel ein Telekommunikati-
onsanbieter ein Glasfaserkabel ver-
legen will und eine Straßentiefbau-
maßnahme plant, dann sind so ge-
nannte verkehrsrechtliche Anord-
nungen erforderlich – Parkverbots-
schilder oder eine Umleitung. Das 
soll nun einheitlich schon in den 

Kommunalverwaltungen als digita-
ler Prozess gestaltet und in Geo-
Informationssystemen zur Verfü-
gung gestellt werden. Wenn dann 
im Schwerlastverkehr eine be-
stimmte Route geplant wird, ist 
gleich zu sehen, ob eine Straße 
nicht benutzt werden kann. Das 
OZG wird dagegen schon bei der 
Antragstellung relevant, im Front-
office. In meinem Beispiel reicht der 
Telekommunikationsanbieter digi-
tal einen Antrag ein, der innerhalb 
der Behörden elektronisch weiter-
bearbeitet wird. 

Inwiefern verbindet die MRN Theorie 
und Praxis?

Wir legen einen starken Fokus auf 
Wissenschaft und Forschung und 
blicken damit in die nahe und teil-
weise auch ferne Zukunft der Digi-
talisierung. Wir befassen uns jetzt 
schon mit Blockchain, künstlicher 
Intelligenz und Automatisierung. 
Das ist ja der nächste Schritt: Über 
die Registermodernisierung kann 
man eine Verschränkung von Daten 

erreichen, sodass Prozesse und so-
gar Entscheidungen automatisiert 
ablaufen. Die meisten Kommunal-
verwaltungen haben das gegenwär-
tig noch nicht im Blick. Unsere 
Aufgabe bei der MRN liegt also da-
rin, die Themen der Zukunft anzu-
gehen, von denen wir glauben, dass 
sie in fünf oder zehn Jahren für die 
Kommunalverwaltung relevant sein 
werden. Auf der mittleren Ebene 
haben wir eine länderübergreifende 
kooperative Funktion und sind La-
bor und Erprobungsraum. Wenn 
eines unserer Bundesländer eine 

gute Idee für die Weiterentwicklung 
von E-Government-Prozessen hat 
und einen Erprobungsraum benö-
tigt, nehmen daran unsere Pilot-
kommunen teil. War der Erpro-
bungsraum erfolgreich, können wir 
den Roll-out organisieren. Wir ent-
wickeln also Konzepte, wie man von 
den theoretischen Erkenntnissen 
und der erfolgreichen Erprobung 
zur Anwendung in der Fläche ge-
langt. Exemplarisch mit der Deut-
schen Universität für Verwaltungs-
wissenschaften in Speyer und im 
Rahmen des kooperativen Modell-
vorhabens mit den drei Länder-
CIOs wollen wir das künftig noch 
stärker fokussieren als bisher. Denn 
das ist ja die eigentliche Transfor-
mation.

Interview: Helmut Merschmann

„Digitalisierung ist prozessorientiert. Die Technik muss der 
Strategie folgen und nicht umgekehrt.“

Link-Tipp

Die Metropolregion Rhein-Neckar und 
der Metropolatlas der MRN im Web:
•	 �https://www.m-r-n.com

•	 �https://metropolatlas.digitale-mrn.de

http://www.kommune21.de
https://www.m-r-n.com
https://metropolatlas.digitale-mrn.de
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Keine Provisorien mehr
Angetrieben durch die Corona-Pandemie haben sich die öffentlichen Verwaltungen verstärkt 
weg von der Präsenzkultur hin zum mobilen Arbeiten bewegt. Es gilt nun, provisorische 
Lösungen zu professionalisieren, um das Homeoffice dauerhaft zu etablieren. 

it der Corona-Pandemie 
hat die öffentliche Ver-
waltung den Weg von 

der Präsenzkultur zum mobilen 
Arbeiten eingeschlagen. Der Schritt 
ist unumkehrbar und essenziell, um 
die aktuellen und zukünftigen He
rausforderungen lösen zu können. 
Die zurückgelegte Strecke variiert 
allerdings noch stark von Einrich-
tung zu Einrichtung; und das Ziel 
ist bisher nur für Teilabschnitte 
definiert. 

Fest steht: Um effizient und mit 
Spaß im Homeoffice oder dezentral 
arbeiten zu können, geht es um 
mehr als die technische Ausstat-
tung für das mobile Arbeiten. Es 
gilt, schnellstmöglich den Weg zu 
ebnen, um alle Kernprozesse in 
Verwaltungen digital, korrekt, effi-
zient und unkompliziert erledigen 
zu können – von der mobilen Rech-
nungsprüfung und -freigabe über 
den Online-Urlaubsantrag bis hin 
zum medienbruchfreien Beschaf-
fungsvorgang, der dezentral von 
unterwegs angestoßen wird. Doch 
wie lässt sich das erreichen? 

Klar ist: Die Corona-Pandemie 
hat bei allem Respekt vor den nega-
tiven Seiten auch eine riesige Verän-
derungsbereitschaft erzeugt, ja ge-
radezu notwendig gemacht. Die im 
Dezember 2021 erschienene Studie 

M

„Verwaltung in Krisenzeiten II“ 
stellt fest, dass in den vergangenen 
Monaten nicht nur die Selbstorgani-
sation (79 Prozent Zustimmung) 
und die Eigenverantwortung (62 
Prozent) in den Verwaltungen ge-
stärkt, sondern dass auch die Ein-
führung technischer Neuerungen 
beschleunigt wurde (56 Prozent). 
Gleichzeitig haben Innovationsof-
fenheit (56 Prozent) und das Ver-
trauen von Führungskräften in ihre 
Mitarbeitenden zugenommen (42 
Prozent). 

Die Studie zeigt aber auch, dass 
es in vielen Bereichen noch großes 
Verbesserungspotenzial gibt. Zu 
klären ist, wie die Beschäftigten 
nach der Pandemie zusammenar-
beiten wollen. Dabei steht mobiles 

Arbeiten auch für die Zeit nach 
Corona bei vielen hoch im Kurs. 
Lediglich acht Prozent der Befrag-
ten wollen zukünftig nicht im 
Homeoffice arbeiten. Doch wer sich 
zukunftsfähig aufstellen will, setzt 
nicht nur auf moderne Technik, 
sondern passt auch die gesamte 
Organisation und die damit verbun-
denen Prozesse an die neuen Gege-
benheiten an. 

Gleichzeitig ist es insbesondere in 
dieser herausfordernden Zeit wich-
tig, die unterschiedlichen Bedürf-
nisse transparent zu machen und 
möglichst viele Menschen mitzu-
nehmen. Wir stecken ja mitten in 
einem Kulturwandel und dafür ist 
zuallererst ein Wandel im Kopf not-
wendig. Die Botschaft in diesem 

Jane Möller

Mobiles Arbeiten 

Präsenzkultur hat auch in Behörden ausgedient. 

http://www.kommune21.de
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Veränderungsprozess sollte sein: 
Wir können gemeinsam etwas ver-
ändern. Wir haben die Möglichkeit, 
im Team zu entscheiden und da-
durch Dinge in die richtige Rich-
tung zu entwickeln. Mit den folgen-
den, praxiserprobten Handlungs-
empfehlungen kann das gelingen.

Auf dem Weg zu einem professio-
nellen mobilen Arbeiten gilt es bei-
spielsweise, schnellstmöglich die 
Kernprozesse in der Verwaltung zu 
erfassen und zu digitalisieren. Auch 
wenn es banal klingt: Erste Voraus-
setzung für das Arbeiten im Home-
office ist die Digitalisierung – und je 
besser entwickelt die digitalen Lö-
sungen sind, desto einfacher ist ihr 
Aus- und Umbau. Dokumente in 
Papierform, Aktenordner in Regalen 
oder Unterschriften von Hand sind 
No-Gos, soll die Arbeit im Homeof-
fice ernsthaft etabliert werden. 
Grundlage für die digitale Verwal-
tung bildet ein modernes ERP-Sys-
tem, das den unkomplizierten Zu-
griff auf alle erforderlichen Funktio-
nalitäten und die eingesetzten 
Fachverfahren bietet. 

Bei der Digitalisierung gilt es, 
Prozesse auf allen Verwaltungsebe-
nen zu optimieren. Mindestens 
ebenso wichtig ist die Stärkung der 
digitalen Kompetenz aller Beschäf-
tigten. Dabei sollten folgende Fra-
gen geklärt werden: Welche Prozes-
se gibt es? Welche davon sind be-
reits digitalisiert? Welche Prozesse 
werden am häufigsten benötigt und 
wie effizient laufen diese? Digitali-
sierungsthemen sind häufig zu-
nächst Ist-Soll-Prozess-Aufnahmen. 
Sie bilden die Basis, um die passen-
de Software auszuwählen und zu 
implementieren. Dazu sollten zu-
nächst Ziele definiert und alles auf 
den Prüfstand gestellt werden. 

Prozessoptimierungen sind in die 
internen Abläufe zu integrieren und 
möglicherweise Teilprozesse bereits 
zu automatisieren. Behörden soll-
ten dabei durchaus mutig sein und 
auch mal etwas über Bord werfen, 
wenn es sich als überflüssig und 
nicht hilfreich erweist. Auch wenn 
das im ersten Moment nach einem 
großen Berg von Aufgaben aussieht: 
Wichtig ist es, zu starten und sich 
Stück für Stück entlang der Priori-
sierung weiter zu bewegen. Es gilt, 
sich Zielmarken zu setzen, die Tem-
po machen.

Die bereitgestellten Anwendun-
gen und Lösungen müssen dabei 
immer zu den Nutzerinnen und 
Nutzern passen. Im Vorfeld ist da-
her zu klären, welche Bedürfnisse 
und Erwartungen die Menschen 
haben, die mit dem Service inter-
agieren. Diese userzentrierte Denk-
weise ist in der Software-Entwick-
lung seit Langem fest etabliert. Mit 
ihr gehen agile Entwicklungsstrate-
gien, Prototyping und iterative 
Vorgehensweisen einher. Stakehol-
der werden eingebunden und mög-
lichst alle Prozessbeteiligten in die 
Konzeption involviert, um das best-
mögliche Ergebnis zu erzielen – für 
jede Art von digitaler Lösung, ob 
Prozess oder Produkt.

Hilfreich ist es, sich über Anwen-
dungen zu informieren, mit denen 
sich Gelegenheitsnutzer schwertun, 
die aber vereinfacht eingesetzt wer-
den können. Bestenfalls sollten 
solche Lösungen implementiert 
werden, die im Alltag Spaß machen, 
weil sie bequem zu bedienen sind 
und laufen. Ob im Homeoffice oder 
im Büro spielt dabei keine Rolle. 
Schöner Nebeneffekt: Mit mobilen 
Anwendungen lässt sich die Attrak-
tivität der Arbeitsplätze steigern, 

die Behörde kann so auch bei jun-
gen Bewerbern punkten. 

Schließlich sollte gemeinsam im 
Team ehrlich Bilanz gezogen wer-
den: Was ist gut gelaufen – und wo 
fehlt noch etwas? Helfen können 
Erfahrungsberichte und Verbesse-
rungsvorschläge insbesondere von 
jenen Mitarbeitenden, die den All-
tag im Homeoffice ausgiebig testen 
konnten. Was hat sich bewährt, was 
funktionierte nicht gut? Hilfreich 
sind auch inspirierende Fragen wie: 
„In der besten aller Welten – was 
bräuchten Sie noch, damit Ihr Ar-
beitstag im Homeoffice erfolgreich 
verläuft und Spaß macht?“ Gemein-
sam wird dann festgelegt, wie die 
Zusammenarbeit der Zukunft aus-
sehen soll, vor Ort und remote. 
Insgesamt ist viel Eigeninitiative 
gefragt.

Meist ist es nötig, sich zusätzliche 
digitale Kompetenz ins Haus zu 
holen, um Vorschläge nachhaltig in 
Lösungen zu überführen. Das hilft 
dabei, Prozesse weiter zu optimie-
ren und sinnvoll zu digitalisieren. 
Letztlich ist Pragmatismus gefragt: 
Oft lohnt es sich, nicht zu groß zu 
planen, sondern lieber agil voranzu-
schreiten, Standards zu nutzen, die 
sich bewährt haben und Best-Practi-
ce-Ansätze zu adaptieren. Während 
die übergeordneten Strategien ent-
stehen, kann schon eine Menge be-
wegt werden, sonst geht nur wert-
volle Zeit verloren und der Berg der 
Themen wächst. Umso wichtiger ist 
es jetzt, sich auf die Erfolge zu kon-
zentrieren, Zwischenlösungen 
nachzujustieren und Provisorien zu 
professionalisieren.

Jane Möller ist Geschäftsfeld-Managerin 
Lehre & Forschung bei der MACH AG, 
Lübeck.

Mobiles Arbeiten 
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Pflichten erfüllen
Die Einführung moderner Arbeitsmodelle sollte von Beginn an rechtskonform gestaltet 
werden. Denn Telearbeit und mobiles Arbeiten gehen für Arbeitgeber und -nehmer mit un-
terschiedlichen Rechten und Pflichten einher. 

uch mit dem Abklingen der 
Corona-Pandemie wird es 

eine Rückkehr zur aus-
schließlichen Arbeit in Präsenz 
vermutlich nicht geben. Stattdessen 
wird ein Mix aus mobiler/alternie-
render Arbeit mit zeitweiser Prä-
senz im Büro die Zusammenarbeit, 
die Kommunikation sowie den 
Führungs- und Verwaltungsalltag in 
der (digitalen) Verwaltung prägen. 
Um die Einführung moderner Ar-
beitsformen –  Telearbeit und mobi-
les Arbeiten – rechtskonform zu 
gestalten, sind jedoch bestimmte 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
pflichten zu erfüllen. Wichtig ist es, 
den Veränderungsprozess von Be-
ginn an hinsichtlich formaler As-
pekte rechtssicher zu gestalten. 
Neben der Umsetzung der SARS-
CoV-2-Arbeitsschutzverordnung 
sowie der bestehenden Regelungen 
zu Arbeitsschutz und -sicherheit 
sind dabei auch datenschutzrechtli-
che Aspekte ausreichend zu be-
leuchten.

Zu empfehlen ist, einhergehend 
mit der Einführung moderner Ar-
beitsformen den Beschäftigten die 
Rechte und Pflichten aus dem Ar-
beitsverhältnis erneut zu vermitteln 
und diese Aspekte zudem stärker in 
die Führungs- und Team-Arbeit 
einfließen zu lassen. Von großer 
Bedeutung ist hier die Einführung 

A einer Dienstvereinbarung. Zu be-
achten ist dabei, welche Auswirkun-
gen die Modelle Telearbeit und 
mobiles Arbeiten jeweils haben, 
welche Rahmenbedingungen zu 
befolgen sind, und welche Konse-
quenzen hieraus für Selbstorganisa-
tion und -verantwortung der betei-
ligten Akteure entstehen. 

Als Telearbeit gemäß § 2 Abs. 7 
S.1 der Arbeitsstättenverordnung 
(ArbStättV) gelten vom Arbeitgeber 
fest eingerichtete Bildschirmar-
beitsplätze im Privatbereich des 
Beschäftigten, für die der Arbeitge-
ber eine mit dem Beschäftigten 
vereinbarte wöchentliche Arbeits-
zeit und die Dauer der Einrichtung 
festgelegt hat. Somit liegt nur dann 
eine Telearbeit im Sinne der Arb
StättV vor, wenn die Einrichtung 
des Homeoffice-Arbeitsplatzes vom 
Arbeitgeber in eigener Verantwor-
tung mit dessen Mobiliar, Arbeits-
mitteln und Kommunikationsein-
richtungen vorgenommen wurde 
sowie zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer eine Homeoffice-
Vereinbarung abgeschlossen wurde, 
welche mindestens die Einrichtung 
des Homeoffice-Arbeitsplatzes, die 
Dauer der Vereinbarung und die 
wöchentliche Arbeitszeit des Ar-
beitnehmers regelt. Für Tätigkeiten 
in Telearbeit mit einer Homeoffice-
Vereinbarung ist beispielsweise eine 

Gefährdungsbeurteilung seitens des 
Arbeitgebers durchzuführen. 

Mobiles Arbeiten bezeichnet hin-
gegen das ortsunabhängige Arbei-
ten mithilfe mobiler Kommunikati-
onstechnik. Dem Arbeitnehmer 
steht also kein dauerhaft eingerich-
teter Arbeitsplatz zur Verfügung, 
sondern er verrichtet seine Arbeit 
ortsunabhängig – in der Dienststel-
le, dem eigenen Zuhause oder ei-
nem anderen beliebigen Ort, zum 
Beispiel in Co-Working-Spaces. Die 
aufgezeigten rechtlichen Besonder-
heiten sind aus Arbeitgebersicht zu 
beachten und machen deutlich, dass 
sich mobiles Arbeiten von der Te-
learbeit abhebt.

Mögliche datenschutzrechtliche 
Risiken sind nicht zu unterschätzen 
und sollten im Einführungsprozess 
mit einem entsprechenden Stellen-
wert thematisiert werden. So trägt 
die Dienststellenleitung als Verant-
wortlicher gemäß der EU-Daten-
schutz-Grundverordnung (EU-DS-
GVO) stets die Verantwortung für 
die Einhaltung der datenschutz-
rechtlichen Anforderungen, unab-
hängig von Arbeitsort und Arbeits-
form. Das steigende Risiko zur 
Verletzung oder unzureichenden 
Einhaltung datenschutzrechtlicher 
Anforderungen ergibt sich bei der 
mobilen Arbeit aus dem Umstand, 

Kerstin Magnussen

Arbeitsrecht
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dass der Arbeitsplatz des Beschäf-
tigten nicht festgelegt ist, demzufol-
ge die Eigenverantwortung des Be-
schäftigten steigt und durch die 
Dienststelle/den Arbeitgeber ent-
sprechend einzufordern ist. Hierfür 
sind etwa datenschutzrechtliche 
Regelungen in der Allgemeinen 
Dienst- und Geschäftsanweisung 
(ADGA) oder in der Dienstverein-
barung zur Telearbeit/mobilen Ar-
beit hilfreich und mit einer entspre-
chenden schriftlichen Verpflich-
tungserklärung des Beschäftigten zu 
empfehlen. 

In der verwaltungsspezifischen 
Digitalisierungsstrategie bilden die 
Themen Dokumenten-Manage-
ment-System (DMS) und E-Akte 
wichtige Bausteine, die neben den 
Anforderungen aus dem Onlinezu-
gangsgesetz (OZG) wesentliche 
Voraussetzungen für moderne Ar-
beitsformen und zur Gestaltung der 
Telearbeit innerhalb der Gesamtver-
waltung darstellen. Nicht zu unter-
schätzen ist, dass Instrumente wie 
E-Akte und DMS ein probates Mit-
tel sind, selbst für solche Arbeits-
plätze und Stellen, die mit sensiblen 
Personen-, Sozial- oder Gesund-
heitsdaten zu tun haben, daten-
schutzkonform moderne Arbeits-
modelle zu prüfen und hier neue 
Möglichkeiten zu eröffnen.

Neben der Einhaltung bestehen-
der Datenschutzregelungen und 
arbeitsvertraglicher Pflichten sind 
zur Gestaltung der neuen Ar-
beitsumgebung etablierte Instru-
mente der Aufbau- und Ablaufor-
ganisation von großer Bedeutung. 
In diesem Zusammenhang wird 
erfahrungsgemäß auf formaler Ebe-
ne auf Aspekte wie Dienst- und 
Geschäftsverteilungspläne, Stellen-
beschreibungen, Anforderungspro-
file und weitere Instrumente wie 
die Allgemeine Dienst- und Ge-
schäftsanweisung abgestellt. Um 
transparent und nachvollziehbar 
festlegen zu können, an welchen 
Stellen und Arbeitsplätzen in wel-
chem zeitlichen Umfang ein mobi-
les Arbeiten oder (alternierende) 
Telearbeit ermöglicht werden soll, 
sind messbare Kriterien erforder-
lich. Diese können sich unter ande-
rem aus einem Dienst- und Ge-
schäftsverteilungsplan sowie den 
darauf aufbauenden Stellenbe-
schreibungen und Anforderungs-
profilen ergeben.

Ziel sollte es sein, die Zusam-
menhänge der Aufbau- und Ablauf-
organisation im Kontext der dezen-
tralen Ressourcenverantwortung 
gegenüber den Führungskräften zu 
verdeutlichen und die Instrumente 
mit Kontinuität fortzuschreiben. In 

diesem Zusammenhang kommt den 
Bereichen Personal und Organisati-
on eine hohe Verantwortung zu, 
moderne Arbeitsformen (Arbeit 
4.0) nachhaltig zu gestalten und mit 
dem erforderlichen Vertrauen und 
der nötigen Akzeptanz innerhalb 
der Verwaltung zu verstetigen. Die 
Führungskräfte sollten in ihrer Rol-
le des Führens aus der Ferne ge-
stärkt und etwa hinsichtlich der 
Themen Selbstverantwortung, er-
gebnisorientierte Führung sowie 
Arbeitnehmerpflichten und -verant-
wortung sensibilisiert werden.

Obwohl die Fürsorgepflicht des 
Arbeitgebers zur Arbeitssicherheit 
und zum Arbeitsschutz bei beiden 
Modellen besteht, ist auch diesbe-
züglich die steigende Eigenverant-
wortung des Beschäftigten bei der 
mobilen Arbeit nicht zu unterschät-
zen. Themen wie mögliche soziale 
Isolation oder die fehlende Tren-
nung von Beruf und Privatleben, 
eine Entgrenzung bis hin zu mögli-
cher Über- oder Unterforderung 
beeinflussen die Einführung und 
Etablierung moderner Arbeitsfor-
men und sollten daher in den anste-
henden Prozessen berücksichtigt 
werden.

Kerstin Magnussen ist Beraterin im Be-
reich Projekte und Personal in Husum.
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Strikte Trennung
Auf Basis der Container-Technologie können private Smartphones oder Tablets auch für den 
dienstlichen Gebrauch genutzt werden. Damit können hohe Sicherheitsstandards bis hin zur 
Geheimhaltungsstufe VS-NfD erfüllt werden.

irmen und Konzerne haben 
es vorgemacht: Homeoffice 
und mobiles Arbeiten sind 

aus dem privatwirtschaftlichen All-
tag nicht mehr wegzudenken. Die-
ser Wandel der Arbeitsformen und 
der Arbeitsorganisation hat auch 
die Behördenwelt erfasst, die dabei 
jedoch mit zusätzlichen Herausfor-
derungen zu kämpfen hat. Striktere 
Präsenzvorgaben, längere Investiti-
onszyklen, scharfe rechtliche Vor-
schriften und strikte Sicherheits-
richtlinien machen den Umstieg 
schwer. 

Hinzu kommen begrenzte Finanz-
mittel für die technische Ausstat-
tung, insbesondere bei der Beschaf-
fung von Mobilgeräten. Die aber 
werden dringend gebraucht, sei es 
für die E-Mail-Kommunikation im 
Homeoffice, Messenger-Dienste 
von unterwegs oder für den siche-
ren Zugriff auf Behördennetzwerke. 
Da das dienstliche Smartphone da-
für fehlt, wird immer häufiger zum 
privaten Handy gegriffen.

In der Praxis führt das zu einer 
Abstimmung mit den Füßen, oder 
besser gesagt mit den Händen, die 
immer häufiger private Geräte für 
berufliche Zwecke nutzen und be-
dienen. Da wird dann schnell ein-
mal eine WhatsApp-Nachricht an 
die Kollegen verschickt, die nicht 

F selten sicherheitskritische, vertrau-
liche oder personenbezogene Daten 
enthält. In vielen Behörden ist die 
Nutzung von unsicheren, datenab-
greifenden und -weiterleitenden 
Cloud-Diensten wie WhatsApp 
zwar offiziell untersagt, wird aber 
faktisch massenhaft unterlaufen. 
Diese Verbote können aufgrund 
Personalmangels sowie ausgelaste-
ter IT-Abteilungen nicht kontrol-
liert werden. Häufig fehlt auch das 
Wissen über sichere Alternativen 
für das mobile Arbeiten und die 
mobile Kommunikation.

Zu dieser Situation gibt es zwei 
Alternativen: COPE und BYOD. 
COPE steht für Corporate Owned, 
Personally Enabled. Das Gerät wird 
also vom Arbeitgeber, sprich der 
Behörde, bereitgestellt, darf aber 
auch für private Zwecke genutzt 
werden. Das klingt aus Sicht der 
Mitarbeiter erst einmal gut, hat auf 
den zweiten Blick aber gleich drei 
Nachteile: Da das private Handy 
damit ja nicht obsolet wird, tragen 
sie im beruflichen Alltag jetzt zwei 
Geräte mit sich herum. Zweitens ist 
der Einsatz beliebter Anwendungen 
wie WhatsApp für die private Nut-
zung nicht möglich. Und da drittens 
die Dienstgeräte angesichts der Fi-
nanzknappheit oft veraltet sind, 
werden sie nur bedingt benutzt. Am 
Ende ist dann doch wieder das mo-

dernere, aber ungesicherte Privat-
Handy im beruflichen Einsatz.

Die Alternative dazu ist BYOD 
(Bring Your Own Device). Dieses 
Modell ersetzt den sporadischen, 
unkontrollierten Einsatz privater 
Geräte durch deren Einbindung in 
ein von der Behörde vorgegebenes, 
mit entsprechenden Vorgaben, 
Rechten und Pflichten unterlegtes 
Konzept für die dienstliche Nut-
zung privater Endgeräte. Allerdings 
sind die Bedenken und Unsicher-
heiten nach wie vor groß. 

Für beide Konzepte, COPE und 
BYOD, gilt: Nur durch die Trennung 
von beruflicher und privater Nut-
zung lassen sich die rechtlichen 
Vorgaben und Rahmenbedingungen 
sowie die verbindlichen Sicherheits-
standards erfüllen. Diese Separie-
rung muss lückenlos sein, ohne 
Anwendungsrestriktionen funktio-
nieren und darf weder die Funktio-
nalität noch die Bequemlichkeit 
beeinträchtigen. Nur so können 
Akzeptanz und Sicherheit gleichzei-
tig gewährleistet werden. 

Mit der Container-Technologie 
steht für diese Anforderungsprofile 
eine Lösung bereit, die hohe Sicher-
heitsstandards erfüllt und dafür 
zugelassen ist. Verschlusssachen bis 
hin zur Geheimhaltungsstufe VS-

Christian Pohlenz
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http://www.kommune21.de


NfD (Verschlusssache – nur für den 
Dienstgebrauch) sind zwar nur für 
Bundesbehörden sowie Behörden 
und Organisationen mit Sicher-
heitsaufgaben (BOS) zwingend 
vorgeschrieben, die Zulassung da-
für zeigt jedoch den Grad der Secu-
rity-Kompetenz dieser Technologie. 
Der Container fungiert dabei prak-
tisch wie ein digitaler Tresor, in dem 
sensible Behördendaten und -doku-
mente verschlüsselt abgelegt und 
sowohl für andere Apps als auch für 
unbefugte Zugriffe von innen oder 
außen unzugänglich sind. 

Der auf dem gleichen Gerät ins-
tallierte private Messenger-Dienst 
beispielsweise steht beim Versuch, 
die Adressbücher von E-Mail-Ac-
counts auszulesen, vor verschlosse-
nen Türen. Da die gesamte Daten-

übertragung zudem Ende-zu-Ende 
verschlüsselt ist, sind die behörd
lichen Daten in jeder Phase der 
Speicherung und Weiterleitung 
umfassend gegen Ausspähung und 
Missbrauch geschützt. Dieses Si-
cherheitspaket ist umso praxistaug-
licher, je mehr Kommunikations- 
und Office-Funktionen es besitzt.

Behördliche Aufgaben können per 
E-Mail-, Kalender-, Adress- und 
Notizfunktionen sicher und ohne 
Medienbrüche erledigt werden. Für 
webbasierte Fachanwendungen im 
Intranet steht ein gehärteter Brow-
ser zur Verfügung. Ein eigener Mes-
senger inklusive verschlüsselter 
Telefoniefunktion gestattet Einzel- 
und Gruppenchats, Videotelefonie, 
Sprachanrufe und Dokumentenver-
sand, ohne auf viel zu neugierige 

Fremdanwendungen zurückgreifen 
zu müssen. Auf Basis dieser Tech-
nologie kann BYOD für Smartpho-
nes und Tablets auch für Behörden 
zu einem sicheren und praktikablen 
Arbeitsmodell werden. Die Akzep-
tanz der Mitarbeitenden darf dabei 
vorausgesetzt werden, denn für sie 
ändert sich praktisch nichts. Aus 
Behördensicht wird aus einer bes-
tenfalls tolerierten, aber unkontrol-
lierbaren und potenziell höchst ge-
fährlichen Kombination aus priva-
ten Geräten und ungehindert in 
sensiblen Datenbeständen wildern-
den Apps ein mobiles Arbeitskon-
zept, das Sicherheit, Effizienz und 
Komfort elegant miteinander ver-
bindet.

Christian Pohlenz ist Security Expert bei 
der Virtual Solution AG.
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Sicher arbeiten im Homeoffice
Beim mobilen Arbeiten in der öffentlichen Verwaltung muss auch die IT-Sicherheit gewähr-
leistet sein. Wie können Kommunen ihr Netzwerk, ihre Daten und Geräte so absichern, dass 
Cyber-Angriffe erschwert werden?

ie öffentliche Verwaltung 
besitzt eine essenzielle 
Verantwortung und muss 

zu jeder Zeit die bedeutenden Ser-
vices für Land und Bevölkerung 
aufrechterhalten und unterbre-
chungsfrei sicherstellen. Dabei 
steigt der Druck auf IT-(Security)-
Teams, die für die Gewährleistung 
der Geschäftskontinuität bei gleich-
zeitiger Sicherheit zuständig sind.

Cyber-Attacken auf kommunale 
Verwaltungen können weitreichen-
de Konsequenzen haben. Um gar 
nicht erst Opfer eines Angriffs zu 
werden, müssen sich die verant-
wortlichen Teams und Entscheider 
Gedanken darüber machen, was 
präventiv getan werden kann. Als 
größtes bekanntes Risiko stehen 
vor allem die eigenen Mitarbeiter 
und deren Information und Sensibi-
lisierung in IT-Sicherheitsbelangen 
im Mittelpunkt. Auch aktuelle The-
men wie Zero Trust und Cloud 
spielen eine Rolle, wenn sich Ver-
waltungen nicht nur für die Gegen-
wart, sondern auch zukunftssicher 
aufstellen möchten. Hierbei ist eine 
ganzheitliche Betrachtung entschei-
dend. 

Die richtigen Überlegungen dre-
hen sich also um die Fragestellun-
gen, wie man sein Netzwerk, die 
Mitarbeitenden (User), Daten, Zu-

D griffe und Geräte so absichert, dass 
die Kommune in Gänze geschützt 
ist.

Benutzerverwaltung: Ein sehr guter 
und sicherer Weg ist die Kopplung 
einer IT-Sicherheitslösung mit dem 
favorisierten, im Einsatz befindli-
chen Verzeichnisdienst – wie bei-
spielsweise dem Active Directory 
(AD). So wird auf einfache Weise 
ein automatisiertes und synchrones 
User-/Gruppen- und Rechte-Kon-
zept etabliert. Das bedeutet, dass 
für jeden einzelnen User, für Grup-
pen oder gesamte Organisationsein-
heiten wie Referate oder Fachabtei-
lungen dedizierte Zugriffsrechte 
und Attribute zentral vererbbar und 
automatisiert vergeben werden 
können. Besonders wichtig wird 
dies, wenn beispielsweise Mitarbei-
ter die Verwaltung verlassen sollten. 
Sobald der User im AD gelöscht 
wird, verschwinden auch sämtliche 
Zugriffsrechte im Netzwerk auto-
matisch und werden gesperrt. Da-
durch wird eine Kompromittierung 
durch einen alten Account verhin-
dert und Angriffsszenarien eines so 
genannten „kalten“ Accounts von 
vornherein ausgeschlossen.

Authentifizierung: Bei allen The-
men rund um Authentifizierung 
müssen User und Geräte gleicher-
maßen betrachtet werden. Für Mit-

arbeiter im Homeoffice sollte bei-
spielsweise mindestens eine Zwei-
Faktor- oder besser eine Multi-Fak-
tor-Authentifizierung eingesetzt 
werden. Nach der Regel „wissen 
und besitzen“ ist so ein höheres 
Security-Level erreichbar. Eine mo-
bile Mitarbeiterin beispielsweise 
meldet sich mit Benutzernamen 
und Passwort an und muss als zwei-
ten Faktor zusätzlich einen siche-
ren, zeitbasierten Token eingeben. 
Somit kann sich ein Angreifer mit 
einem erbeuteten Passwort ohne 
den zusätzlichen Token nicht ver-
binden und erlangt keinen Zugriff. 
Darüber hinaus können Geräte wie 
Laptops über dedizierte Maschinen-
zertifikate entsprechend identifi-
ziert werden. Damit ist für die IT zu 
jeder Zeit sichergestellt, dass es sich 
auch beim verwendeten Gerät um 
ein bekanntes und sicheres handelt.

Endpoint Security: Gerade bei Re-
mote-Zugriffen ist es besonders 
wichtig, höchstmögliche Sicherheit 
zu gewährleisten. Neben dem User 
muss auch das Endgerät unter die 
Lupe genommen werden, mit dem 
auf Daten zugegriffen wird. Hier-
für gibt es adäquate Technologien 
und Features, die bereits beim 
Aufbau eines verschlüsselten Tun-
nels eine Vielzahl von sicherheits-
relevanten Parametern überprüfen. 
Hierbei können das aktuelle Patch-

B. Isak

IT-Security
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Level des Betriebssystems, Zertifi-
katsgültigkeiten, aktuelle Viren- 
oder laufende Dienstinformatio-
nen auf dem Endgerät geprüft 
werden. Sogar technisch vollauto-
matisierte Compliance ist so ein-
fach realisierbar. Ein besonderes 
Augenmerk sollte bei diesem so 
genannten Endpoint Policy En
forcement auf eigene Anpassbar-
keit (Customizability) gelegt wer-
den, um in der Lage zu sein, indi-
viduelle Policies zu definieren, die 
automatisch bei allen Usern und 
Gruppen Anwendung finden. 

Network-Filtering: Um die Hoheit 
über die eigene Infrastruktur und 
das Netzwerk inklusive aller Assets 
zu sichern und zu behalten, sind 
detailliert definierte Filter für die 
User ausschlaggebend. Hierbei soll-

te granular konfiguriert werden, 
welche Netzwerk-Assets, -Ressour-
cen, -Daten, -Anwendungen und 
-Bereiche für die User/Gruppen 
zugänglich sein sollen und welche 
nicht. Durch solch ein professionel-
les Vorgehen hat die IT alle Fäden 
zentral in der Hand und kann sich 
zu jeder Zeit sicher sein, dass es 
keine unbefugten Zugriffe oder kein 
fehlerhaftes Nutzerverhalten gibt.

Netzwerksegmentierung: Damit ein 
User nur auf relevante Assets im 
Netzwerk zugreifen kann, ermög-
licht man bei der Segmentierung 
des eigenen Netzwerks und insbe-
sondere bei der Mikrosegmentie-
rung die Zugriffe folgendermaßen: 
Im Incident-Fall, also im Falle eines 
erfolgreichen Angriffs wie beispiels-
weise einer Ransomware-Attacke, 

muss der Angriff absolut isoliert 
bleiben, damit er sich nicht im 
Netzwerk ausbreitet. Durch dieses 
Vorgehen wird der Schaden wesent-
lich verringert und Auswirkungen 
sind schneller behoben, weil man 
sich nur um einen kleinen Teilbe-
reich kümmern muss.

Diese und andere Aspekte sind 
immens wichtig, um den Bedrohun-
gen und Herausforderungen im 
Cyber-Raum Rechnung zu tragen. 
Wie bei Versicherungen aller Art 
gilt auch für Maßnahmen der IT-
Sicherheit des mobilen Arbeitens 
der Grundsatz: Haben ist besser als 
brauchen.

Benjamin Isak ist Director Sales Public 
& Defence bei der NCP engineering 
GmbH, Nürnberg.
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Schnell gehandelt
Die Stadt Stuttgart hat die pandemische Notlage genutzt und innerhalb kürzester Zeit die 
organisatorischen, technischen und sonstigen Voraussetzungen geschaffen, um das mobile 
Arbeiten flächendeckend und dauerhaft in der Verwaltung zu etablieren. 

ei der baden-württembergi-
schen Landeshauptstadt 
Stuttgart war die Auswei-

tung des mobilen Arbeitens bereits 
vor dem Ausbruch der Corona-
Pandemie im März 2020 in der 
städtischen Digitalisierungsstrate-
gie Digital MoveS als Ziel vorgese-
hen. Infolge der Covid-19-Ausbrei-
tung hat sich der geplante Ausbau 
jedoch enorm beschleunigt. Auch 
da bereits zu Beginn der Pandemie 
kurzfristig eine Interims-Dienstver-
einbarung mit dem Gesamtperso-
nalrat beschlossen wurde, welche 
das Arbeiten im Homeoffice in der 
Pandemie-Situation in allen Verwal-
tungsbereichen grundsätzlich und 
flächendeckend ermöglichte. 

Von den insgesamt rund 15.000 
Beschäftigten der Stadt Stuttgart 
haben derzeit circa 11.000 einen 
E-Mail-Account. Waren zu Beginn 
des Jahres 2020 etwa 250 Telear-
beitsplätze bei der Landeshaupt-
stadt eingerichtet, die ein Arbeiten 
von zu Hause aus ermöglichen, so 
wurde bis Ende 2020 die Option, 
mit mobilen Endgeräten zu Hause 
zu arbeiten, auf rund 4.750 Beschäf-
tigte ausgeweitet. Ende des vergan-
genen Jahres konnten bereits 7.000 
Beschäftigte mobil arbeiten. Der 
Erste Bürgermeister der Landes-
hauptstadt Stuttgart, Fabian Mayer, 
der den Ausbau mit Hochdruck 

B

vorangetrieben hat, freut sich, dass 
es die Stadt geschafft hat, die Quote 
für mobiles Arbeiten innerhalb von 
gut anderthalb Jahren von zwei auf 
64 Prozent zu erhöhen. 

Zu Beginn der Pandemie war 
noch nicht in allen Verwaltungsbe-
reichen eine ausreichende Anzahl 
mobiler Geräte vorhanden und eine 
Verbindung zum internen LHS-
Netz nur in der betrieblichen Ar-
beitsstätte möglich. Auch die orga-
nisatorischen Abläufe waren auf die 
Anwesenheit der Mitarbeitenden in 
den Dienstgebäuden ausgerichtet, 
Besprechungen fanden in der Regel 
vor Ort statt. Über die Jahre hatte 
sich eine ausgeprägte Präsenzkultur 
etabliert, die bis vor Kurzem gelebt 
und auch von vielen Führungskräf-

ten nie infrage gestellt wurde. Die 
kurzfristig veränderten Rahmenbe-
dingungen erforderten schnelles 
Handeln. Infektionsrisiken sollten 
so weit wie möglich reduziert wer-
den. Gleichzeitig musste sicherge-
stellt werden, dass keine daten-
schutzrechtlichen Risiken entste-
hen, auch IT-Risiken mussten aus-
geschlossen werden. Die Verwal-
tung musste schließlich zu jeder 
Zeit handlungsfähig bleiben. Durch 
verschiedene organisatorische Maß-
nahmen, zum Beispiel rollierende 
Systeme und Anpassungen der Ar-
beitsabläufe, wurde ein Arbeiten im 
Homeoffice ermöglicht. Zudem 
wurde mittels VPN-Anschlüssen 
technisch die Möglichkeit geschaf-
fen, mobil auf das LHS-Netz zuzu-
greifen – mittlerweile sind über 

Andrea Mombrei/Claudius Tost/Sandra Baumholz
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Stuttgart: Mobiles Arbeiten ist eines der Digitalisierungsziele.
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7.000 Arbeitsplätze entsprechend 
ausgestattet. Zusätzlich dazu wurde 
die Beschaffung mobiler Endgeräte 
massiv vorangetrieben (circa 6.000 
Notebooks und 5.000 Smartpho-
nes/Tablets). 

Im Zusammenhang mit der Pan-
demie wurden zudem die techni-
schen Möglichkeiten für eine mo-
derne, digitalisierte Kommunikati-
on erstmals stadtweit eingeführt. 
Zu nennen sind hier Videokonfe-
renzen, Desktop-Sharing, eine 
Plattform für Telefonkonferenzen, 
digitale Mitzeichnungsverfahren 
sowie ein Chat-/Messengerservice. 
Darüber hinaus wird mit Hoch-
druck an der Bereitstellung einer 
modernen digitalen Kollaborations-
plattform zur Verwendung von 
Communities, virtuellen Team-
rooms, Wikis, Blogs sowie Wissens-
management gearbeitet. Auch wenn 
dies für die gegenwärtige Pandemie 
kaum noch zum Tragen kommen 
dürfte, so ist es für zukünftige, auch 
mobile Arbeitsformen unerlässlich. 
Hierzu zählt auch die Bereitstellung 
eines stadtweiten Dokumenten-
Management-Systems (DMS) als 
Basis für die E-Akte. Diese Arbeiten 
sind ebenfalls in vollem Gange.   

Parallel dazu wurden den Mitar-
beitenden im städtischen Intranet 
Informationen zu diversen Themen 
wie Arbeitssicherheit, Datenschutz 
oder Informationssicherheit zur 
Verfügung gestellt, um die Arbeit 
im Homeoffice bestmöglich zu un-
terstützen. Darüber hinaus hat die 
zentrale Personalentwicklung eine 
Beratung für Führungskräfte einge-
richtet, um diese bei organisatori-
schen Fragen, bei der noch unge-
wohnten Führung auf Distanz oder 
auftretenden Konflikten zu unter-
stützen. 

Schnell hat sich gezeigt: Mobiles 
Arbeiten erfordert ein neues Füh-
rungsverhalten und längerfristig 
eine neue Führungskultur. Viele 
Führungskräfte haben in der Pande-
mie festgestellt, dass mobiles Arbei-
ten gut funktioniert, wenn die 
technischen Voraussetzungen gege-
ben sind und organisatorische Ab-
läufe entsprechend angepasst wer-
den. Die zuvor teilweise vorhande-
ne Skepsis gegenüber dem mobilen 
Arbeiten konnte durch die positiven 
Erfahrungen abgebaut werden. 

Führung muss jedoch anders 
stattfinden, wenn ein Teil der Mitar-
beitenden nicht direkt vor Ort ist. 
Informationen müssen auch bei 
denjenigen Mitarbeitenden ankom-
men, die nur digital erreichbar sind 
und die Kommunikation zwischen 
Führungskraft, Team und Mitarbei-
tenden verändert sich. Zudem wird 
den Mitarbeitenden ein höheres 
Maß an eigenverantwortlicher Or-
ganisation und selbstständiger 
Leistungsverantwortung übertra-
gen. Um die Veränderungen positiv 
zu begleiten, werden Mitarbeitende 
und Führungskräfte bei der Landes-
hauptstadt Stuttgart durch Semi-
narangebote unterstützt. 

Eine Online-Befragung zu den 
Erfahrungen mit dem mobilen Ar-
beiten unter Mitarbeitenden und 
Führungskräften mit über 5.600 
Teilnehmenden im Juli 2020 hat 
gezeigt, dass das mobile Arbeiten 
sehr positiv wahrgenommen wurde. 
Dabei haben nur 14 Prozent der 
Teilnehmenden angegeben, künftig 
nicht mobil arbeiten zu wollen. 

Aufgrund der sehr positiven Er-
fahrungen wurde mittlerweile mit 
dem Gesamtpersonalrat der Stadt 
Stuttgart die Vereinbarung getrof-

fen, dass auch nach Beendigung der 
pandemiebedingten Risiken künf-
tig bis zu 40 Prozent der Arbeits-
zeit mobil gearbeitet werden kann. 
Zudem hat die Verwaltung von ih-
ren Beschäftigten eine Rückmel-
dung erhalten, in welchen Berei-
chen noch Optimierungsbedarfe 
bestehen, die die Stadt nun sukzes-
sive umsetzt. Die Ausübung des 
mobilen Arbeitens wird dabei 
überwiegend durch die Nutzung 
digitaler Informations- und Kom-
munikationstechnologien unter-
stützt. Mobiles Arbeiten ist jedoch 
explizit auch für Teilaufgaben mög-
lich, für die keine technische Un-
terstützung erforderlich ist. Für 
Bereiche, in denen Sprechzeiten 
oder individuelle Beratungen für 
die Bürger angeboten werden, soll 
mobiles Arbeiten für Backoffice-
Aufgaben als Option angeboten 
werden. Durch den Ausbau der 
Online-Angebote im Verwaltungs-
bereich werden sich weitere Mög-
lichkeiten ergeben. 

Es wird natürlich immer Aufga-
ben geben, die sich generell nicht 
für mobiles Arbeiten eignen. So ist 
etwa beim Eigenbetrieb Abfallwirt-
schaft Stuttgart mobiles Arbeiten 
nur zu einem geringen Anteil mög-
lich. Weitere betroffene Berufsfel-
der sind die Berufsfeuerwehr, Kin-
dertagesstätten oder der Straßen- 
und Gartenbau. Das Potenzial, zu-
mindest Teilaufgaben in mobiler 
Arbeit zu erledigen, etwa die Perso-
naleinsatzplanung oder Dokumen-
tationsaufgaben, gibt es jedoch in 
nahezu allen Bereichen. 

Andrea Mombrei und Claudius Tost sind 
Projektleiter mobiles Arbeiten bei der 
Landeshauptstadt Stuttgart, Sandra 
Baumholz ist dort Referentin für Digita-
lisierung. 

Stuttgart
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Umzug in die Cloud
Eine moderne Cloud-Infrastruktur schafft in Unterschleißheim die Basis für die weitere 
Digitalisierung der Verwaltung. Sicheres Arbeiten von überall aus bei gleichzeitig mehr 
Flexibilität und Kosteneffizienz begeistern Nutzer und Verwaltungsleitung gleichermaßen.

nterschleißheim ist die 
größte  Kommune im 
Landkreis München und 

für etwa 30.000 Einwohnerinnen 
und Einwohner attraktiver Lebens-
mittelpunkt mit naturnahen Wohn-
gebieten, einem breit gefächerten 
Freizeit- und Kulturangebot, Schu-
len und Senioreneinrichtungen. Die 
historischen Wurzeln reichen bis 
ins Jahr 785 zurück. 

Die bayerische Stadt verfügte 
über eine gewachsene IT-Infra-
struktur mit Windows-Clients und 
zwei intern betriebenen Exchange-
Servern, empfand jedoch den Auf-
wand, der für die Administration 
der IT betrieben werden musste, als 
sehr hoch. Darüber hinaus war das 
bisherige Lizenzierungsmodell mit 
einer dreijährigen Bindung in einem 
Enterprise-Agreement-Vertrag we-
nig flexibel. Kurzum: keine gute 
Ausgangsbasis für die angestrebte 
Steigerung der Agilität, um den 
Anforderungen an die Digitalisie-
rung gewachsen zu sein. Die Stadt-
verwaltung will moderner werden, 
flexibler und mobiler – und die IT 
muss dafür die Mittel liefern. 

Der Pforzheimer IT-Dienstleister 
abtis konnte die Kommune mit sei-
nem Angebot als Partner für dieses 
Projekt überzeugen. Neben der 
Umstellung der IT stellte das Mit-

U nehmen der Beschäftigten im anste-
henden Veränderungsprozess die 
größte Herausforderung für das 
Projekt-Team dar. „Wir mussten je-
den zweiten der rund 300 vorhan-
denen Arbeitsplätze umbauen, ein 
mobiles Arbeitsplatzkonzept erstel-
len, Hardware anschaffen, Software 
einführen, die mobilen Arbeitsplät-
ze und die Einwahl ins interne Netz 
bestmöglich absichern – das war für 
unsere IT schon ein richtig großes 
Projekt“, erklärt Christian Brenner, 
IT-Leiter und Sachgebietsleiter der 
Stadt Unterschleißheim. „Dabei 
war es für uns neben dem Funktio-
nieren der Technik besonders wich-
tig, die Leute abzuholen, die teil-
weise jahrzehntelang eine andere 
Arbeitswelt gewohnt waren.“

Bei der gesamten Umstellung der 
IT hatte für die Stadt Unterschleiß-
heim das Thema Sicherheit oberste 
Priorität. Neben der Sicherung der 
Endgeräte – auch, um mobiles Ar-
beiten zu ermöglichen – standen 
insbesondere der Datenschutz so-
wie verschiedene technische und 
organisatorische Maßnahmen für 
die Erfüllung von Compliance- und 
Sicherheitsrichtlinien, beispielswei-
se der EU-Datenschutz-Grundver-
ordnung, im Vordergrund. Darüber 
hinaus wünschte sich die Kommune 
von der neuen IT-Infrastruktur 
mehr Flexibilität, Skalierbarkeit 

und Effizienz. Die Administration 
sollte durch moderne Konzepte, 
Automatisierung und verwaltungs-
weite Policies deutlich vereinfacht 
und bestimmte Aufgaben dadurch 
beschleunigt werden.

Schritt für Schritt vollzog Unter-
schleißheim den Wechsel von einer 
relativ starren hin zu einer dynami-
schen Arbeitsumgebung. Zunächst 
wurden alle Clients auf Windows 10 
umgestellt und parallel neue Lap-
tops angeschafft. Mobile Device 
Management (MDM) auf Basis von 
Microsoft Intune sorgt für die Si-
cherheit sämtlicher mobilen Endge-
räte wie Handys, Laptops, iPads so-
wie der sonstigen Windows-Clients 
und -Server und außerdem dafür, 
dass die Software über Updates 
stets auf dem aktuellen Stand ist.

Anschließend ging es an die Um-
setzung der Prozesse: Mit der Ein-
führung von Microsoft 365 konnten 
die eigenen Exchange-Server durch 
Exchange Online abgelöst und die 
Postfächer umgezogen werden. Der 
Zugriff auf häufig genutzte interne 
Arbeitsunterlagen und Dokumente 
erfolgt nun unkompliziert über 
OneDrive und SharePoint. Daten-
banken und File-Server mit Bürger-
daten verbleiben aus Datenschutz-
gründen sicher lokal in der Behörde. 
Teams wird vollumfänglich als 

Bernd Hoeck

Unterschleißheim
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Plattform für die Zusammenarbeit 
und zur Kommunikation genutzt. 
Unternehmensweite Policies und 
ein automatisiertes Client Lifecycle 
Management (CLM) sorgen dafür, 
dass sämtliche Geräte immer die 
aktuellen Patches inklusive neuer 
BIOS-Updates aufgespielt bekom-
men und neue Geräte innerhalb 
kürzester Zeit in Betrieb genom-
men werden können. Das reduziert 
den Aufwand für die Administrati-
on enorm. Ein mobiler Arbeitsplatz 
kann laut IT-Leiter Christian Bren-
ner nun in weniger als einer Stunde 
stehen. Auch der Aufwand für den 
Wechsel von Geräten – beispiels-
weise Diensthandys – habe sich 
mittlerweile halbiert.

Ein weiterer wichtiger Schritt war 
die Überführung des Enterprise-
Agreement-Lizenzmodells in das 
Cloud-Solution-Provider-Modell 
(CSP). Neue Lizenzen können so 
flexibel skalierbar ganz einfach im 
abtis-Store nach Bedarf tagesaktuell 
hinzugebucht oder wieder abgemel-
det werden. Das ist nicht nur prak-
tisch, sondern auch günstiger als 
die bisherige Lösung.

Heute ist in Unterschleißheim die 
Hälfte aller Clients mobil, die Kom-
munikation und die Arbeit mit si-
cherem Zugriff auf alle benötigten 
Daten im Homeoffice oder von un-
terwegs aus selbstverständlich. 
Zugleich konnte der Aufwand für 
die Administration deutlich redu-
ziert werden. Die anfängliche Skep-
sis gegenüber den neuen Arbeits-
methoden hat sich bei den Beschäf-
tigten inzwischen aufgelöst, da sie 
deren Mehrwert und die Zeiterspar-
nis schnell erkannt haben. 

Christoph Böck, Erster Bürger-
meister der Stadt Unterschleiß-

heim, kann das bestätigen: „Wir 
haben einen grundsätzlichen Men-
talitätswechsel zur effizienten Nut-
zung von Videokonferenzen in Ver-
bindung mit Homeoffice erleben 
können – bei den Beschäftigten und 
externen Partnern.“ Er selbst schät-
ze insbesondere die Verfügbarkeit 
aller wichtigen Daten auf allen Ge-
räten, auch auf dem Mobiltelefon. 
„Das Arbeiten mit Microsoft Teams 
hilft uns im Rathaus gerade jetzt 
während der Corona-Pandemie 
sehr, um die Kommunikation und 
Abstimmung bei den vielen kom-
munalen Projekten bestmöglich 
bewältigen zu können“, erläutert 
Böck. 

Jetzt kann der nächste Schritt auf 
der Wunschliste der Kommune an-
gegangen werden: die Einführung 

von Windows Hello, erweitert um 
die Multi-Faktor-Authentifizierung 
(MFA). Damit soll es möglich wer-
den, mittels PIN, Gesichtserken-
nung oder Fingerabdruck oder aber 
einer Kombination aus mehreren 
Authentifizierungsmöglichkeiten, 
sicher auf sämtliche Windows-
10-Geräte zugreifen zu können, 
ohne sich komplizierte Passwörter 
merken zu müssen. Neben allen 
unmittelbar spürbaren Vorteilen 
durch die Einführung des Modern 
Secure Workplace hat Unterschleiß-
heim mit Unterstützung von abtis 
vor allem eine wichtige Grundlage 
für die Realisierung weiterer IT-
Projekte und die Digitalisierung der 
Verwaltung geschaffen.

Bernd Hoeck ist freier Journalist und 
IT-Experte.
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regio iT (24)

Interview

Es kann jeden treffen
Cyber-Kriminalität verspricht große Gewinne, während das Risiko, entdeckt zu werden, 
gering ist. Im Interview spricht Thomas Stasch, Leiter des KomCERT der regio iT, über die 
aktuellen IT-Gefahren für Kommunen und wie sich diese davor schützen können.

Herr Stasch, Cyber-Angriffe haben 
sich deutlich gehäuft. Entspricht das den 
Tatsachen oder werden einfach mehr IT-
Sicherheitsvorfälle gemeldet?

Cyber-Kriminalität ist in der Tat 
stark angestiegen. Das zeigen auch 
die Statistiken der Ermittlungsbe-
hörden. Die ‚dunkle Seite der 
Macht‘ entdeckt immer mehr Ein-
nahmemöglichkeiten, und die Geld-
summen sind ja ziemlich gigantisch. 
Cybercrime ‚lohnt sich‘ quasi und 
verspricht große Margen, während 
das Risiko, entdeckt zu werden, 
gering ist. Zudem gibt es sozusagen 
auch Verbrechen on demand: Krimi-
nelle können sich Ransomware-
Trojaner kaufen, mieten sich eine 
Infrastruktur im Hintergrund as-a-
Service dazu, sind dann nur noch 
für die Verteilung zuständig und 
kassieren einen Teil des Lösegelds. 
Es wird immer einfacher.

Es gab immer die Tendenz, Sicher-
heitsvorfälle zu verschweigen und auszu-
sitzen. Hat sich daran etwas geändert?

Das kommt vor allem auf die Be-
teiligten an. Uns wird tatsächlich 
manchmal nahegelegt, dass der Vor-
fall geheim bleiben muss. Das bringt 
aber wenig, denn wenn es heraus-
kommt, sind der Ärger und Vertrau-
ensverlust umso größer. Es ist bes-
ser, gleich offen zu kommunizieren.

Im vergangenen Jahr gab es massive 
Cyber-Angriffe mit immensen Schäden. 
Lohnen sich professionelle IT-Sicher-
heitsmaßnahmen überhaupt?

Es kann wirklich jeden treffen, 
egal ob BSI-zertifiziert nach ISO 
27001 oder nicht. Die Frage lautet: 
Wie interessant ist man für Angrei-
fer? Viele Cyber-Attacken sind im-
mer noch Zufallstreffer. Grundsätz-
lich gibt es Angriffe auf IT-Schwach-
stellen über das Internet oder 
Phishing-Attacken per E-Mail. Hier 
ist allerdings eine Verschiebung zu 
beobachten. Vor zwei Jahren kamen 
95 Prozent der Angriffe über E-Mail, 
jetzt sind es grob geschätzt noch 70 
Prozent. Immer häufiger werden Si-
cherheitslücken aufgespürt, wie un-
längst die Exchange-Schwachstelle 
oder Log4j. Wenn die Betreiber dann 
nicht schnell genug im Umgang mit 
dem Patch-Management sind, plat-
zieren Angreifer eine Hintertür und 
planen in aller Ruhe den Cyber-An-
griff, indem sie das System ausspio-
nieren und sondieren, ob sich Auf-
wand und Nutzen lohnen. Eine 
große Rolle spielt allerdings, wie 
man im operativen Bereich bei der 
IT-Sicherheit aufgestellt ist. In der 
Industrie sind so genannte Security 
Operation Center (SOC) längst ver-
breitet, wo Leute sitzen, die nichts 
anderes tun, als nach dem Feind im 
Netz zu suchen – nach einer irgend-

wo schlummernden Software oder 
einem aktiven Angreifer. 

Was macht eine Kommune attraktiv 
für einen Angreifer?

Attraktiv ist eine Kommune, 
wenn der Angreifer glaubt, Gewinn 
erzielen zu können. Denn wenn er 
es schafft, eine Kommune oder ein 
Unternehmen lahmzulegen, sodass 
sie nicht mehr handlungsfähig sind, 
steht häufig eine Lösegeldzahlung 
an. Während früher Daten von An-
greifern verschlüsselt und eine Zah-
lung für den Schlüssel verlangt 
wurde, werden heute Daten häufig 
noch kopiert. Wenn die Opfer dann 
nicht für die Entschlüsselung zahlen 
wollen, drohen Angreifer mit der 
Veröffentlichung der Daten. Das ist 
kein schönes Szenario bei personen-
gebundenen Daten in Kommunen.

Thomas Stasch
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Im Dezember vergangenen Jahres kam 
es zum Log4j-Vorfall. Wie verbreitet ist 
die Software in Kommunen?

Es gibt keinen großen Unter-
schied zwischen der kommunalen 
Welt und der Industrie. Jeder, der 
Java entwickelt und mit dem Log-
ging von Informationen befasst war, 
hat in der Regel Log4j als eine der 
Standardbibliotheken eingebunden. 
Entsprechend groß war auch die 
Verbreitung. Wir haben allerdings 
bemerkt, dass häufig noch die Ver-
sion 1.x im Einsatz war, und die war 
vom Vorfall nicht betroffen. Sich 

dann aber zurückzulehnen und zu 
glauben, alles wäre gut, unter-
schlägt die Tatsache, dass diese 
Version seit 2015 gar nicht mehr 
gepflegt wurde. Inzwischen gibt es 
Update-Patches für Log4j, man 
muss aber parallel die Software ak-
tualisieren, welche die Bibliotheken 
verwenden.

Gerade im öffentlichen Sektor soll 
vermehrt Open Source Software einge-
setzt werden. Ist deren professionelle 
Pflege in jedem Fall gewährleistet?

Die Schwachstelle, die wir beim 
Open-Source-Produkt Log4j beob-
achtet haben, kann genauso bei je-
dem kommerziellen Produkt auftre-
ten. Das ist ja auch kürzlich bei der 
Schwachstelle in Exchange gesche-
hen. Microsoft reagiert dann natür-
lich sehr schnell mit Patches. Aber 
auch bei Log4j ist die Schwachstelle 
schnell angegangen worden. 

Wie müssen Kommunen ihre IT-Infra-
strukturen schützen? 

Kommunen müssen in der Lage 
sein, ein vernünftiges Patch-Ma-
nagement zu betreiben. Sie müssen 
die entsprechenden Sicherheitsex-
perten im Haus haben oder sich das 
Know-how extern einkaufen. Eine 
Situation wie mit Log4j wird eine 
kleine Kommune selbst kaum be-
werten können. Wichtig ist, seine 
Systeme im Griff zu haben und ge-
nau zu wissen, was man selbst be-
treibt. Indem wir uns mit anderen 
Diensten koppeln, in die Cloud ge-
hen, die städtische Infrastruktur di-
gitalisieren und Sensorennetze für 
die Smart City aufbauen, werden wir 

immer vernetzter. Solche Netze 
müssen sauber von den inneren 
Netzen getrennt werden. Zudem 
müssen sich Kommunen Gedanken 
darüber machen, wie sie die Infra-
struktur überwachen wollen. 

Können kleinere Kommunen das über-
haupt leisten und worauf müssen sie sich 
einstellen?

Darauf, dass sie irgendwann ei-
nen Sicherheitsvorfall haben. Das 

Problem ist, dass Kommunen nicht 
überall den Druck haben, Informa-
tionssicherheit umzusetzen. Das ist 
Ländersache und je nach Bundes-
land unterschiedlich. Es gibt Län-
der, die das per Gesetz festschrei-
ben, und andere, die sich wegen des 
Konnexitätsprinzips an eine Gesetz-
gebung nicht herantrauen. Denn 
dann müssten sie dafür bezahlen. 
Aber wenn einmal die Einwohner-
meldedaten geraubt wurden, müs-
sen Kommunen sich fragen, wie sie 
vor ihren Bürgern dastehen. Das ist 
ein schmerzhafter Lernprozess. 
Besser wäre es, wenn die Regierung 

zu der Einsicht gelänge, dass man 
Kommunen hinsichtlich der IT-Si-
cherheit mehr in die Pflicht nehmen 
muss. Angesichts der dort vorgehal-
tenen kritischen Daten stellt sich 
ohnehin die Frage, ob sie nicht eine 
Einstufung als kritische Infrastruk-
tur verdienen und damit auch dem 
Zwang ausgesetzt wären, gewisse 
Sicherheitsmaßnahmen umzuset-
zen. 

Interview: Helmut Merschmann

„Cybercrime ‚lohnt sich‘ quasi und verspricht große Margen. 
Das Risiko, entdeckt zu werden, ist gering.“

Kurzinfo: KomCERT

Das Computer Emergency Respon-
se Team (KomCERT) der regio iT 
dient angeschlossenen Kommunen 
als Ansprechstelle und steht sowohl 
mit dem Landes-CERT NRW als 
auch mit dem BSI-CERT beim Bund 
im engen Kontakt. Das KomCERT 
nimmt Meldungen über IT-Sicher-
heitsvorfälle entgegen, prüft, be-
wertet und dokumentiert den Sach-
verhalt und koordiniert und unter-

stützt die Bearbeitung der Vorfälle. 
Das KomCERT betreibt sowohl ei-
nen Warn- und Informationsdienst 
zu IT-Sicherheitsschwachstellen 
und akuten Bedrohungen als auch 
Informationssicherheitsmanage-
ment, um Kunden bei der Erstel-
lung und Weiterentwicklung von 
IT-Sicherheitsstandards zu unter-
stützen.

www.regioit.de
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Datenschutz

Einsatz von Office prüfen
Ob Microsoft 365 datenschutzkonform eingesetzt werden kann, ist umstritten. Jede Kom-
mune muss dies höchst individuell abklären. Dafür muss sie sowohl die rechtlichen Aspekte 
als auch technische und organisatorische Maßnahmen in den Blick nehmen. 

ie Frage, ob die Anwen-
dung Microsoft 365 (MS 
365) datenschutzkonform 

eingesetzt werden kann, beschäftigt 
IT-Abteilungen und Juristen glei-
chermaßen – und das schon eine 
ganze Weile. Auch die Datenschutz-
konferenz DSK (Konferenz der un-
abhängigen Datenschutzaufsichts-
behörden des Bundes und der Län-
der) hat sich in ihrer 100. Sitzung 
vor gut einem Jahr damit befasst. 
Sie kam, wenn auch sehr knapp, zu 
dem Ergebnis, dass ein daten-
schutzgerechter Einsatz von MS 
365 nicht möglich ist. Das hat für 
Verunsicherung gesorgt. Seitdem 
ist viel passiert.

Angesichts des knappen Abstim-
mungsergebnisses und der Tatsa-
che, dass Microsoft zum Zeitpunkt 
der DSK-Sitzung die Vertragsunter-
lagen bereits überarbeitet hatte, 
gaben die Datenschutzaufsichtsbe-
hörden der Länder Baden-Württem-
berg, Bayern, Hessen und Saarland 
eine gesonderte Pressemeldung he-
raus. Darin teilten sie mit, dass die 
Bewertung der DSK eine relevante 
Arbeitsgrundlage, nicht aber eine 
endgültige Entscheidung sei. Eine 
Arbeitsgruppe unter Federführung 
der Landesbeauftragten für den Da-
tenschutz Brandenburg und des 
Bayerischen Landesamts für Daten-
schutzaufsicht trat außerdem in ei-

nen konstruktiven Dialog mit Mi-
crosoft. Das Ziel: Microsoft Office 
365 nachhaltig datenschutzrechtlich 
zu verbessern und an die Maßstäbe 
der Rechtsprechung des Europäi-
schen Gerichtshofs bei Datentrans-
fers in Drittländer anzupassen.

Microsoft überarbeitete in der 
Folge mehrfach die relevanten Ver-
tragsunterlagen, die Online Service 
Terms (OST) sowie die Daten-
schutzbestimmungen für Microsoft-
Online-Dienste (Data Processing 
Addendum, DPA). Auch das Pro-
dukt Microsoft 365 – früher als 
Microsoft Office 365 bezeichnet – 
wurde nachgebessert. Nach wie vor 
handelt es sich dabei um ein cloud-
basiertes Microsoft-Office-Produkt, 
das in vielen verschiedenen Ausprä-
gungen erhältlich ist und je nach 
Plan, wie Microsoft seine diversen 
Lizenz-Pakete nennt, unterschied
liche Bestandteile umfasst.

Für die von der europäischen 
Datenschutz-Grundverordnung 
(DSGVO) gesicherten personenbe-
zogenen Daten kommt es vor allem 
auf den Ort der Datenspeicherung 
an. Liegt dieser innerhalb der EU, 
entfaltet die DSGVO grundsätzlich 
ihre Schutzwirkung für diese Da-
ten. Microsoft hat daher im Rah-
men seiner Initiative „EU Data 
Boundary for the Microsoft Cloud“ 

eigene neue Rechenzentren in der 
EU, unter anderem in Berlin und 
Frankfurt, eröffnet. Der Konzern ist 
außerdem dazu übergegangen, EU-
Daten in der Regel auch innerhalb 
der EU zu speichern oder diese bis 
Ende 2022 dorthin zu migrieren. 
Jedoch gibt es Ausnahmen, die nach 
Angaben von Microsoft in der Infor-
mationssicherheit begründet sind. 
Um welche Ausnahmen es sich 
handelt, wurde nicht näher be-
nannt. Obendrein ist Microsoft als 
US-amerikanisches Unternehmen 
aufgrund des so genannten CLOUD 
Acts (Clarifying Lawful Overseas 
Use of Data Act) zur Herausgabe 
von Daten an US-Behörden ver-
pflichtet. Das kann auch Daten be-
treffen, die innerhalb der EU ge-
speichert werden. Somit bleibt MS 
365 trotz der Nachbesserungen 
datenschutzrechtlich umstritten. 

Wie aber lässt sich die Lösung 
möglichst datenschutzkonform be-
treiben? Die Antwort stützt sich auf 
zwei Säulen: eine rechtliche Prü-
fung sowie die Überprüfung Techni-
scher und Organisatorischer Maß-
nahmen (TOM). Im Rahmen der 
rechtlichen Prüfung sollte sich zei-
gen, ob alle im individuellen Fall 
gültigen Vertragsbestandteile einen 
DSGVO-konformen Betrieb ermög-
lichen. Die TOM wiederum sollten 
speziell bei MS 365 einige wichtige 

Martin Decker
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datenschutzfreundliche Systemkon-
figurationen beinhalten.

Für die rechtliche Prüfung muss 
zunächst die individuelle Vertrags-
situation geklärt werden. Hier 
kommt es in erster Linie auf die je-
weilige Lizenz, den Zeitpunkt des 
Vertragsabschlusses und die sonsti-
gen Vertragsbestandteile an. Erst 
nach der rechtlichen Prüfung lässt 
sich sagen, welche Konditionen im 
jeweiligen Fall tatsächlich gelten, ob 
sie ausreichend sind oder vertrag-
lich nachjustiert werden müssen. 
Zu klären ist des Weiteren, ob eine 
Datenschutzfolgenabschätzung 
(DSFA) erforderlich ist. Bei MS 365 
im kommunalen Umfeld dürfte dies 
häufig der Fall sein. Die DSFA gilt 
es dann individuell durchzuführen. 
Auch das Erstellen von Informati-
onsblättern zur Gewährleistung der 
Betroffenenrechte sind in den Blick 
zu nehmen. Sollen die Analyse-
Tools von MS 365 verwendet wer-
den, ist außerdem der Personalrat 
zu konsultieren, da sie zu Leis-
tungs- und Verhaltenskontrollen 
der Mitarbeitenden führen können. 
In der Regel muss dann eine Dienst-

vereinbarung geschlossen werden, 
die die Zulässigkeit der Analyse-
Tools regelt und für die Beschäftig-
ten transparent macht.

Die Überprüfung der Technischen 
und Organisatorischen Maßnahmen 
ist immer auf der vorgelagerten 
rechtlichen Prüfung aufzubauen, da 
die Lizenz entscheidend ist für die 
gültigen Vertragsbestandteile. Auch 
hängt von der Lizenz ab, welche 
Konfigurationsmöglichkeiten es 
überhaupt gibt. Bestimmte TOM 
können nur mit einer bestimmten 
Lizenz umgesetzt werden. Die 
Faustregel lautet: Je teurer die Li-
zenz, desto mehr Einstellungsmög-
lichkeiten gibt es und desto mehr 
Datenschutz lässt sich realisieren.

Ein wichtiger Grundbaustein der 
TOM ist ein sicheres und praktikab
les Rollen- und Berechtigungskon-
zept für MS 365. Je nach Nutzerrol-
le werden die Berechtigungen für 
bestimmte Systemkomponenten 
erteilt und somit der Zugriff auf die 
gespeicherten Daten geregelt. Beim 
Rollen- und Berechtigungskonzept 
fängt somit nicht nur die Informati-

onssicherheit an. An dieser Stelle 
beginnt immer auch die praktische 
Umsetzung von Datenschutz.

Ob der Einsatz von MS 365 da-
tenschutzkonform möglich ist, 
muss jede Kommune höchst indivi-
duell prüfen. In Abhängigkeit von 
der jeweils gültigen Lizenz, der in-
dividuellen Datenschutz-Folgenab-
schätzung sowie der umgesetzten 
Technischen und Organisatorischen 
Maßnahmen kann eine mehr oder 
weniger aufwendige Anpassung er-
forderlich sein. In jedem Fall sollte 
ein ausgewiesener Experte die 
Überprüfung durchführen. Dieser 
muss nicht nur die nötigen Kennt-
nisse der relevanten rechtlichen 
Belange mitbringen, sondern auch 
umfangreiches Know-how bezüg-
lich der lizenztechnischen Details 
und der administrativen Einstel-
lungsmöglichkeiten von MS 365 
vorweisen.

Martin Decker ist für die GKDS Gesell-
schaft für Kommunalen Datenschutz 
mbH tätig sowie Datenschutz- und In-
formationssicherheitsbeauftragter der 
Bayerischen Verwaltungsschule (BVS).

Software für Macher.optimal-systems.de/hannover

Bringt frischen Wind in die Verwaltung: Die Enterprise Content Management- 
Software enaio® von OPTIMAL SYSTEMS bietet für die Öffentliche Verwaltung  
das ganze Portfolio eines modernen Dokumentenmanagements – von der 
Schriftgutverwaltung nach Aktenplan bis hin zur Archivierung. Das setzt neue 
Energien frei und ist gut fürs Arbeitsklima. Garantiert nachhaltig.  
Digitalisierung. Wir machen das schon.

Klimawandel am Arbeitsplatz?
Wir machen das schon.

Anzeige
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Vernetzt, nachhaltig, smart
Um das Potenzial urbaner Daten noch besser ausschöpfen zu können, sollten sie interkom-
munal genutzt werden. Open-Source-Lösungen und organisierte Räume der Zusammenarbeit 
schaffen hierfür die Rahmenbedingungen.

rbane Daten haben Poten-
zial. Werden sie strate-
gisch genutzt, können sie 

wesentlich zur Lösung großer kom-
munaler Probleme beitragen. Sie 
erleichtern es, die Städte effizient, 
gemeinwohlorientiert und umwelt-
freundlich weiterzuentwickeln. 
Leider schlummern viele dieser 
Daten in Silos, sodass einzelne 
Kommunen das digitale Rad immer 
wieder neu erfinden müssen. In der 
Folge wird ein Smart-City-Pilotpro-
jekt nach dem anderen ausgerollt, 
um dann in keinem weiteren Kon-
text zum Einsatz zu kommen. Dabei 
könnte die interkommunale Zusam-
menarbeit den Weg zur Smart City 
für alle einfacher gestalten.

Nun ist dies im Bereich der digi-
talen Stadtentwicklung zwar ein 
brandaktuelles Thema, es zeigt sich 
aber, dass bestehende Ansätze und 
Formate den Bedürfnissen nicht 
gerecht werden. Zum einen unter-
liegen die Strukturen des öffentli-
chen Sektors einer strikten Arbeits-
teilung. Das erschwert die Bearbei-
tung von Querschnittsthemen, 
wozu die Digitalisierung ebenso 
zählt wie die Klimaneutralität. Zum 
anderen finden hier Veränderungen 
nicht von heute auf morgen statt. 
Um einen Wandel zu ermöglichen, 
braucht es sowohl auf technologi-
scher als auch auf kommunikativer 

U Ebene kollaborationsfördernde 
Rahmenbedingungen.

Bei der Nutzung urbaner Daten 
lassen sich Synergieeffekte nur 
dann erreichen, wenn die zugrunde-
liegende Infrastruktur dies erlaubt. 
Sie muss die Teilbarkeit und Skalier-
barkeit der Daten auf technologi-
scher Ebene zulassen. Datenplatt-
formen, die auf offenen Standards 
und Open-Source-Technologie ba-
sieren, bieten hier enorme Vorteile. 
Open-Source-Produkte erlauben es 
beispielsweise verschiedenen Ent-
wickler-Teams, auf den Plattform-
Code zuzugreifen und ihn mit neu-
en Ideen zu optimieren. Das spielt 
auch der digitalen Souveränität in 
die Hände. Denn mit der Sorge vor 
Datenmissbrauch wächst die Skep-
sis gegenüber großen Lösungsan-
bietern. Ein Open-Source-Ansatz 
vermeidet teure Probleme wie den 
Vendor Lock-in. Die Selbstbestim-
mung für die kommunalen Akteure 
bleibt unbeeinflusst von den Konse-
quenzen wirtschaftlichen Wettbe-
werbs. Die Wahlfreiheit wird ge-
wahrt: Wenn beispielsweise die 
neue App eines anderen Herstellers 
bestehende Herausforderungen 
besser löst, kann die alte problem-
los ersetzt werden.

Außer den offenen Schnittstellen 
ist die Interoperabilität der Plattfor-

men sicherzustellen. Durch inte
grierte Komponenten müssen ein-
heitliche Datenstandards etabliert 
werden, sodass sich Anwendungen 
einfach und schnell von Kommune 
zu Kommune übertragen lassen.

Eine Open-Source-Plattform un-
terstützt Kooperationen auch inso-
fern, als dass sie Partner mit unter-
schiedlichem Kenntnisstand zusam-
menbringen kann. Sie kann sowohl 
solche Kommunen ansprechen, die 
den ersten Anwendungsfall entwi-
ckeln möchten, als auch solche, die 
bereits mehrere Plattformen dezen-
tral betreiben und eine domänen-
übergreifende Datenintegration 
anstreben.

Bei aller Offenheit muss natürlich 
die Datensicherheit und -souveräni-
tät einzelner Kommunen mitge-
dacht und durch entsprechende 
Cloud-Architekturen und Sicher-
heitsinstrumente gewährleistet 
sein. Ein kritischer Blick auf das 
Innenleben einzelner Open-Source-
Bausteine bleibt dabei notwendig. 
Wie wichtig das ist, wurde bei-
spielsweise im Dezember 2021 
deutlich, als unerwartet Sicher-
heitslücken in einer Standardkom-
ponente entdeckt wurden.

Interkommunale Zusammenar-
beit darf jedoch nicht nur auf tech-

Anne-Marie Pellegrin
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nologischer Ebene gedacht werden. 
Türen durch Zuruf zu öffnen ist 
einfacher, als Turmmauern allein zu 
erklimmen. Kommunikation ist ge-
fragt – auch, weil Städte und Regio-
nen meist vor ähnlichen Herausfor-
derungen stehen. Unterschiedlich 
ist hingegen der Kenntnisstand, wie 
auf datenbasiertem Wege am besten 
damit umgegangen werden kann. 
Viele Kommunen stehen beispiels-
weise vor der drängenden Aufgabe, 
ihr Verkehrsmanagement umwelt-
freundlicher zu gestalten. Dafür 
muss die Infrastruktur angepasst 
werden. Es braucht bessere Fahr-
radwege, einen effizienteren öffent-
lichen Nahverkehr, eine starke 
Lade-Infrastruktur für E-Autos oder 
multimodale Lösungen, bei denen 
Fahrzeuge entlang der Strecke ge-
teilt und nur kurzfristig genutzt 
werden. Wie aber die eine Stadt ihre 
Verkehrsprobleme löst, weiß in der 
Nachbarkommune oft niemand. 
Netzwerkformate, die kommunale 
Akteurinnen und Akteure anspre-
chen und deren Kollaboration insti-
tutionalisieren, könnten dies än-
dern. Angebote dieser Art existie-
ren bereits.

Welchen Wert in diesem Kontext 
die Gemeinschaft haben kann, be-
weist die Arbeit der Urban Data 
Community. Sie hat ihre Wurzeln in 
der Morgenstadt-Initiative der 
Fraunhofer-Gesellschaft und wird 
gegenwärtig vom Daten-Kompe-
tenzzentrum für Städte und Regio-
nen (DKSR) als Partner organisiert. 
Kommunale Verwaltungen und 
Träger kommen in diesem Rahmen 
zusammen und profitieren von ei-
nem organisierten Wissens- und 
Erfahrungsaustausch zu datenba-
sierten Lösungen. Dieser findet in 
verschiedenen Event- und Meeting-
Formaten sowie über eine für die 
Community geschaffene virtuelle 
Plattform statt. So können Erkennt-
nisse und Informationen zu beste-
henden Anwendungsfällen bespro-
chen und bewertet sowie im Ideal-
fall gemeinsame Use Cases entwi-
ckelt werden. Erfahrungen mit 
Hardware und Dienstleistern lassen 
sich hier ebenso vermitteln wie 
rechtlich sichere Beschaffungsdoku-
mente oder Vertragsklauseln zur 
Datennutzung. Das spart Ressour-
cen und harte Kosten – nämlich 
dann, wenn sich eine gemeinsame 

Beschaffung lohnt, oder eine von 
Kommune A entwickelte Anwen-
dung von den Kommunen B, C und 
D übernommen wird. Teilen ist das 
Motto, von dem alle Teilnehmenden 
profitieren.

Offene Infrastrukturen und orga-
nisierte Räume der Zusammenar-
beit bilden die Grundlage, um eine 
nachhaltige digitale Stadtentwick-
lung voranzutreiben. Zum einen 
werden die Herausforderungen 
keine Pause machen. Zum anderen 
ist es riskant, abzuwarten, wie kom-
munale Einzelkämpfer auf bereits 
beschrittenen Wegen mühsam vo
rankommen. Oft werden sie ohne-
hin an die gleichen Grenzen stoßen 
wie ihre Vorgänger. Die Digitalisie-
rung gibt uns jedoch die Mittel an 
die Hand, Städte einfacher gemein-
wohlorientiert und umweltfreund-
lich zu gestalten – sie müssen nur 
strategisch und strukturiert genutzt 
werden.

Anne-Marie Pellegrin ist beim Daten-
Kompetenzzentrum für Städte und Re-
gionen (DKSR) verantwortlich für 
Kommunikation und Marketing.
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Schul-IT

Spicken erlaubt
Nur mit qualifizierten Lehrkräften und der passenden IT-Infrastruktur lässt sich die Digi-
talisierung von Schule und Unterricht erfolgreich umsetzen. Nordrhein-Westfalen geht den 
Transformationsprozess strategisch in drei Handlungsfeldern an.

eit dem Jahr 2017 läuft an 
Nordrhein-Westfalens Schu-
len die digitale Aufholjagd. 

Um den Transformationsprozess zu 
verstetigen, wurde im September 
2021 die „Digitalstrategie Schule 
NRW – Lehren und Lernen in der 
digitalen Welt“ veröffentlicht. Mit 
drei Handlungsfeldern gibt sie ei-
nen Überblick über alle wichtigen 
Maßnahmen, die für die Digitalisie-
rung der Schulen in Nordrhein-
Westfalen wichtig sind. Spicken 
beim Abgleich, welche Prozesse 
und Entwicklungen vor Ort ange-
stoßen werden müssen, ist aus-
drücklich erlaubt. 

Um die pädagogischen und di-
daktischen Chancen der Digitalisie-
rung für Schule und Unterricht 
geht es im ersten Handlungsfeld. 
Digitale Medien ermöglichen eine 
zeitgemäße Gestaltung schulischer 
Lehr- und Lernprozesse. Es verän-
dert sich nicht nur der Wissenser-
werb, es werden auch selbstgesteu-
ertes Lernen und vernetztes Den-
ken gefördert, Teilhabe ermöglicht, 
Kreativität befördert, kritisches 
Denken herausgefordert sowie kol-
laborative und kommunikative Ar-
beitsformen gestärkt. Gleichzeitig 
werden die Medienkompetenz und 
die digitalen Schlüsselkompetenzen 
aller Schülerinnen und Schüler ge-
fördert.

S Die Digitalisierung der Schulen 
kann nur mithilfe der Lehrkräfte 
gelingen. Deren Kompetenzprofil 
zukunftsgerichtet zu erweitern, ist 
das zweite Handlungsfeld der Stra-
tegie. Sie formuliert Leitideen für 
eine moderne Aus- und Fortbildung 
und benennt Maßnahmen zur Um-
setzung. Berücksichtigt werden so-
wohl aus- und fortbildungsphasen-
spezifische als auch phasenüber-
greifende Methoden. So wird eine 
kohärente Professionalisierung von 
angehenden und bereits im Dienst 
befindlichen Lehrkräften sicherge-
stellt. Sie werden dabei in den für 
Nordrhein-Westfalen relevanten 
Feldern „Unterrichten“, „Erziehen“, 
„Lernen und Leisten fördern“, „Be-
raten“ und „Schule entwickeln“ für 
ihre digitalisierungsbezogenen Auf-
gaben qualifiziert.

Die digital gestützte Professiona-
lisierung wird kontinuierlich ausge-
baut. Das in diesem Handlungsfeld 
aufeinander abgestimmte System 
an Maßnahmen umfasst beispiels-
weise den Nachweis von Kompeten-
zen für das Lernen und Lehren mit 
digitalen Medien. Sie sind verpflich-
tender und prüfungsrelevanter Be-
standteil der Lehrerausbildung im 
Vorbereitungsdienst. Zielgruppen-
spezifische Fortbildungen adressie-
ren alle weiteren wichtigen Akteure 
im Schulsystem.

Im dritten Handlungsfeld geht es 
um den Zugang zu digitalen Medien 
sowie eine gut ausgebaute IT-Infra-
struktur. Sie müssen für die Schulen 
und Zentren für schulpraktische 
Lehrerausbildung dauerhaft sicher-
gestellt sein. Bis Ende 2022 sollen 
alle Schulen in Nordrhein-Westfa-
len mit gigabitfähigen Leitungen 
versorgt sein. Außerdem müssen 
sie mit digitalen Endgeräten und 
Werkzeugen ausgestattet werden. 

Hier sind der Bund und die Schul-
träger in der Mitverantwortung. 
Den ersten wichtigen Schritt sind 
Bund, Länder und Kommunen mit 
dem DigitalPakt Schule gegangen. 
Im Rahmen der Corona-Pandemie 
wurden in Nordrhein-Westfalen 
außerdem Lehrkräfte an öffentli-
chen Schulen und Ersatzschulen 
mit Endgeräten ausgestattet. NRW 
hat als erstes Bundesland entspre-
chende Mittel bereitgestellt. Ebenso 
wurden Schülerinnen und Schüler 
mit besonderem Bedarf mit digita-
len Endgeräten versorgt. Um mög-
lichst alle Betroffenen im Land – 
insgesamt ein Drittel aller Schüle-
rinnen und Schüler – ausstatten zu 
können, wurden zusätzliche Mittel 
in Höhe von 55 Millionen Euro auf-
gebracht. Im Herbst 2021 hat die 
Landesregierung mit Landes- und 
EU-Mitteln ihre Ausstattungsoffen-
sive NRW fortgesetzt. Ziel ist eine 

Yvonne Gebauer
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vollständige Ausstattung aller För-
derschulen und Schulen für Kranke 
sowie bestimmter allgemeinbilden-
der Schulen und Bildungsgänge an 
beruflichen Schulen und Weiterbil-
dungskollegs. Insgesamt stehen 
dafür weitere 184 Millionen Euro 
zur Verfügung.

In einer Zusatzvereinbarung zum 
DigitalPakt haben sich Bund und 
Länder darauf geeinigt, Schulträger 
bei der Administration schulischer 
IT-Infrastrukturen zu unterstützen. 
In Nordrhein-Westfalen stehen da-
mit rund 105,4 Millionen Euro für 
die Ausbildung, Finanzierung und 
Administration der IT-Infrastruktur 
bereit. Zuständig für die Verteilung 
der Mittel ist die jeweilige Bezirks-
regierung des Schulträgers.

Nordrhein-Westfalen unterstützt 
die Schulen des Weiteren mit kos-
tenfreien Anwendungen. Dazu 
zählt die Schulplattform LOGINEO 
NRW. Über sie steht eine persön
liche Schul-E-Mail-Adresse zur 
Verfügung, Termine können in ge-
meinsamen Kalendern organisiert 
oder Materialien in einem geschütz-
ten Cloud-Bereich ausgetauscht 
werden. Mit dem für Schulträger 
kostenfreien Lern-Management-
System LOGINEO NRW LMS kön-
nen Lehrkräfte Materialien für den 
Unterricht zur Verfügung stellen, 
Lernfortschritte verfolgen und den 
Schülerinnen und Schülern indivi-
duelle Rückmeldungen geben. Der 
zugehörige Messenger ermöglicht 
es den Nutzern, rechtssicher und 
datenschutzkonform in Einzel- und 
Gruppen- sowie per Sprach- oder 
Videochats zu kommunizieren.

Yvonne Gebauer ist Ministerin für Schu-
le und Bildung des Landes Nordrhein-
Westfalen.

Dr. Frank Schidlowski, 
Fachanwalt für Vergaberecht, 
führt Sie sicher durch das 
Dickicht des Vergaberechts. 

Sichern Sie sich jetzt Ihr 
kostenfreies Exemplar 
unter:

KOSTENLOS
FÜR SCHULTRÄGER

einfachdigitallernen.de/
vergaberecht
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Kreis Gifhorn (32)

Einheitliche Strukturen schaffen
Die IT an Schulen wird immer komplexer und beschränkt sich längst nicht mehr auf den 
PC-Raum. Daniel Ambraß, Fachinformatiker des IT-Verbunds im niedersächsischen Kreis 
Gifhorn, erklärt, inwiefern die Umstellung auf eine cloudbasierte Schul-IT helfen kann. 

Herr Ambraß, Sie arbeiten im Kreis 
Gifhorn an der Schnittstelle zwischen 
Schulträgern und Schulen. Das ist schon 
eine besondere Konstellation, oder? 

Ja, der IT-Verbund befindet sich in 
einem eng verzahnten Dreiecksver-
hältnis. Im Landkreis Gifhorn kann 
sich jede Gemeinde dem Verbund 
anschließen. Statt Einzelkämpfer-
tum vor Ort fließt das IT-Wissen 
gebündelt in einer Abteilung zu-
sammen. Wir betreuen inzwischen 
mehr als 1.000 Mitarbeiter im 
Landkreis, dazu 300 Außenstellen, 
diverse Rathäuser und 40 Schulen, 
von der ganz kleinen Grundschule 
bis hin zu großen Berufsschulen 
oder Gymnasien. Wir übernehmen 
unter anderem das Projekt-Manage-
ment, die Betreuung und natürlich 
die Administration und den Sup-
port. 

Das hört sich nach einer Mammutauf-
gabe an. Wie sind denn die Schulen im 
Landkreis technisch aufgestellt, womit 
müssen Sie jonglieren? 

Die Schulen haben bei uns die 
freie Wahl, was zum Beispiel die 
Anschaffung der Endgeräte betrifft. 

Wir machen den einzelnen Schulen 
keine Vorschriften, sondern stehen 
lediglich beratend zur Seite. Der 
Schulträger hat natürlich den finan-
ziellen Daumen darauf und muss 
die Auswahl absegnen. Von daher 
haben wir im Grunde einen bunten 
Flickenteppich: digitale Tafeln, PCs, 
Notebooks, Tablets, Apple TVs, in 
einer Schule auch 3D-Drucker. Man 
kann sagen, wir haben an Hardware 
alles in den Schulen, was der Markt 
zu bieten hat. Uns als IT-Verbund 
ist es aber wichtig, einheitliche Lö-
sungen zu schaffen. Ganz einfach 
deshalb, weil wir auch den Support 
übernehmen müssen. Daher emp-
fehlen wir zum Beispiel, Laptops 
von nur einem Hersteller anzu-
schaffen. 

Da bleibt immer noch viel Verwal-
tungsarbeit. Wie schaffen Sie das mit 
nur 30 Mitarbeitern?

Uns geht es nicht anders als den 
meisten Organisationen, die sich 
um die Digitalisierung der Schulen 
bemühen: Wir benötigen mehr Mit-
arbeiter. Von den ausgeschriebenen 
Stellen werden aber auch bei uns 
etliche frei bleiben, weil es einfach 
viel zu wenig Fachpersonal gibt. 
Umso wichtiger ist es, dass wir die 
Infrastruktur an den Schulen fast zu 
100 Prozent vereinheitlicht haben: 
Die meisten Schulen sind mit MNS

pro-Produkten von Anbieter Aix-
Concept ausgestattet. Wir können 
also von einer Schule zur anderen 
fahren, ohne uns in spezielle Umge-
bungen einarbeiten zu müssen, und 
sparen so ungemein viel Zeit. In 
den Schulen selbst haben wir alles 
im Einsatz, was AixConcept zu bie-
ten hat, zum Beispiel das serverba-
sierte MNSpro Classic Schulnetz-
werk in den schwach angebundenen 
Gemeinden. Der mangelhafte Aus-
bau des Glasfasernetzwerks ist 
nämlich auch ein schwieriges The-
ma…

Es gibt also noch blinde Flecken im 
Landkreis?

Das kann man wohl sagen. Es 
gibt leider noch zahlreiche Schulen, 
die gerade mal einen 16-Megabit-
Anschluss haben. Da ist ein Schul-

Schul-IT

Daniel Ambraß 

Link-Tipp

Weitere Informationen unter: 
•	 �https://aixconcept.de/mnspro-cloud 
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netzwerk schon eine Herausforde-
rung. Aber es geht langsam voran 
und wir stellen jetzt vermehrt auf 
eine hybride Lösung um, die die 
MNSpro Cloud dazu nimmt. 

Das klingt so, als sei Ihr Ziel die ser-
verlose Schule?

Absolut. Für uns und die Schu-
len bringt die Schul-Cloud nur 

Vorteile. Etwa durch das bereits 
integrierte mobile Geräte-Manage-
ment für alle Betriebssysteme un-
ter einer Oberfläche. Deshalb 
empfehle ich jeder Schule den 
Umstieg. Wir sind wie gesagt keine 
Entscheidungsträger, sondern, wie 
ich uns gern nenne, Informatik-
Diplomaten. Die Schulen dürfen 
sich natürlich über unseren Rat 
hinwegsetzen und sich für Konkur-
renzprodukte entscheiden. Sie 
müssen dann aber auch mit even-
tuellen Nachteilen leben. In den 
Schulen, in denen wir Konkurrenz-

produkte einsetzen, sind es in der 
Regel Produkte, die nur den päda-
gogischen Bereich abdecken. Aber 
auch dort setzen wir als IT-Ver-
bund für die Schulverwaltung im 
Hintergrund MNSpro ein, allein 
schon was den Support angeht, 
den wir ja auch noch irgendwie 
leisten müssen. Und an dieser Stel-
le sparen wir uns etwa 90 Prozent 
der Arbeit.

Inwiefern erleichtert Ihnen MNSpro 
die Arbeit?

Das MNSpro-System ist so ange-
legt, dass die Schulen nach einer 
Einarbeitung viele kleinere Aufga-
ben des so genannten First Level 
Support selbst erledigen können. 
Dazu gehört zum Beispiel das Zu-
rücksetzen von Kennwörtern oder 
die Einrichtung des Internet-Filters. 
Diese Unabhängigkeit finde ich 
wichtig, sie gehört zu einer gut 
funktionierenden, nutzerfreundli-
chen IT dazu. Eine Schule, die nor-

malerweise rund 30 Tickets im 
Monat meldet, hat dann nach der 
Umstellung und Einarbeitung nur 
noch etwa fünf Stück. Das stellt 
eine massive Erleichterung für uns 
dar und hält uns den Rücken frei für 
andere Projekte oder administrative 
Tätigkeiten in den Schulen. So kön-
nen wir uns jetzt zum Beispiel um 
das Monitoring oder das leidige 
Thema Back-ups kümmern. Und 

was den Third Level Support be-
trifft, müssen wir nun nicht mehr 
tagelang auf die Suche nach Fehlern 
gehen, sondern können die Proble-
me direkt via Hotline an AixCon-
cept weiterleiten, das dann in der 
Regel genau die Lösung und pas-
senden Kompetenzen vor Ort hat. 
Dadurch funktioniert der Support 
viel schneller und reibungsloser. 
Faktisch sind es nach der Umstel-
lung nur noch zehn Prozent der Ti-
ckets, die tatsächlich eintreten.

Interview: Bettina Weidemann

„Für uns und die Schulen bringt die Schul-Cloud nur Vorteile. 
Deshalb empfehle ich jeder Schule den Umstieg.“

Schul-IT

•  Digital von der Antragstellung bis zur Genehmigung

•  Kollaboration aller Beteiligten

•  Integration von Signatur und DMS

•  Seit 15 Jahren im Einsatz bei 40 Bauaufsichtsbehörden

•  Zukunftsfähige Lösung durch ständige Weiterentwicklung (BIM, XBau2)
Profitieren Sie von unserer langjährigen Erfahrung

www.itebau.de

Ausnahmslos Digital!
ITeBAU – das virtuelle Bauamt ITeBAU

Anzeige
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Schul-IT

Den Tanker Schule umsteuern
In Wolfsburg wurde schon vor der Corona-Pandemie mit dem Aufbau einer zentral verwal-
teten Schul-IT-Lösung begonnen. Welche Vorteile das bringt, erläutert im Interview Karsten 
Ostendorf, Leiter der Abteilung IT-Services Schulen bei der Stadt Wolfsburg. 

Herr Ostendorf, die Wolfsburger 
Schulen sind bislang sehr gut durch die 
Corona-Pandemie gekommen. Wie haben 
sie das geschafft?

Bereits 2017 haben wir ein Pilot-
projekt gestartet, um eine schul-
übergreifende, zentral verwaltete 
Schul-IT-Lösung aufzubauen. Auf 
Basis einer offenen Plattform für 
IT-Dienste mit zentralem Identitäts- 
und Berechtigungsmanagement von 
Anbieter Univention haben wir das 
Online-Schulportal wobila („Wolfs-
burger Bildungslandschaft“) kreiert, 
über das die Nutzer mit Single-
Sign-on auf alle eingebundenen 

Apps zugreifen können. Dazu gehö-
ren die Lern-Management-Lösung 
itslearning und der Filesharing-
Service von Nextcloud. Diese Mög-
lichkeiten waren also schon vor 
Corona vorhanden – mit Einfüh-
rung des Distanzunterrichts haben 
wir sie sofort „scharf geschaltet“.

Welche Hardware stand den Schülern 
und Lehrkräften zur Verfügung?

Es findet ein Paradigmenwechsel 
hin zum Arbeiten mit mobilen Ge-
räten statt. Inzwischen bewegen 

sich in unseren Schulen über 5.000 
Tablets. Etwa die Hälfte davon ha-
ben wir beschafft. Ein weiterer 
großer Teil sind ab einem bestimm-
ten Jahrgang elternfinanzierte Tab-
lets. Als die Schulen pandemiebe-
dingt in den Distanzunterricht ge-
hen mussten, hat der Bund ergän-
zend zum DigitalPakt Schule ein 
zusätzliches Förderprogramm auf-
gelegt. Aus diesem konnten wir 
1.200 digitale Leihgeräte beschaf-
fen. Sie kommen etwa solchen Fa-
milien zugute, die nicht über die 
notwendigen finanziellen Möglich-
keiten verfügen. Aus einem weite-
ren Förderprogramm stehen mitt-

lerweile rund 1.300 Leihgeräte für 
die Lehrkräfte zur Verfügung. 

Und die Last durch die neuen Geräte 
konnten Ihre lokalen Netzwerke bereits 
bewältigen?

Die Hardware-Neuaufstellung 
geht mit dem Netzwerkausbau in 
den Schulen einher. Seit dem Jahr 
2000 gibt es in Wolfsburg ein Schul-
netz, das wir massiv um flächende-
ckendes WLAN ergänzen. Seit dem 
Jahr 2020 haben wir beim lokalen 
Telekom-Dienstleister WOBCOM 

einen eigenen Server-Schrank mit 
einem sehr schnellen, zentralen In-
ternet-Anschluss angemietet, an 

den wir die Schulen sukzessive per 
Glasfaser anbinden. Über dieses 
Rechenzentrum stellen wir unsere 
zentrale Architektur auf Basis der 
Univention-Plattform und des Iden-
titätsschutz gewährenden ID-Ma-
nagements mithilfe von UCS@
school auf. Ergänzt wird das durch 
Internet-Dienste wie die Videokon-
ferenzlösung BigBlueButton.

Welche Rolle hat das wobila-Portal? 

Wir wollen den Schulen damit  
ein Gesamtpaket für digital gestütz-

Karsten Ostendorf

„Man muss sich von der lokalen Sicht der einzelnen Schule 
lösen und größer denken.“

http://www.kommune21.de
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tes Arbeiten bieten. Wir betreuen in 
37 Schulen mit 17.000 Schülern 
und 1.500 Lehrkräften aktuell etwa 
20.000 Nutzer. Neben Apps für 
tägliche Aufgaben testen wir in 
Wolfsburg den BILDUNGSLOGIN 
des Verbands Bildungsmedien 
(VBM), der unser UCS@school-
Identitätsmanagement mit dem Li-
zenz-Management der Schulbuch-
verlage verbindet. So können wir 
digitale Schulbücher sehr einfach 
ausleihen. Das Pilotprojekt kommt 
bei den beteiligten Schulen gut an. 

Welche Ratschläge können Sie ande-
ren Schulträgern geben?

Alle Schulträger haben die mehr 
oder weniger gleichen Fragen. Wir 
haben uns deshalb mit Nachbarn 
vernetzt, zum Beispiel mit den 

Städten Hannover und Braun-
schweig. In Niedersachsen ist ein 
Schulnetzwerk entstanden, es hat 
sich zu einer guten Austauschplatt-
form entwickelt. Sich Schulnetzwer-
ken anzuschließen und dort Impul-
se zu holen, halte ich für sehr 
sinnvoll. Ich würde es vielleicht so 
formulieren: Man muss sich von der 
lokalen Sicht der einzelnen Schule 
lösen, eine umfassende Lösung für 
alle eigenen Schulen oder auch die 
der Nachbargemeinde oder des 
Landkreises suchen. Man muss grö-
ßer denken. Viele Lösungen lassen 
sich zentral besser einsetzen. Dafür 
braucht es ein einheitliches Identi-
tätsmanagement und eine zentral 
betriebene und gepflegte Lösung, 
mit der IT-Dienste über ein Schul-
portal verfügbar gemacht werden. 
So stehen flächendeckend sofort 

Dienste bereit, deren lokale Einrich-
tung und Wartung wesentlich auf-
wendiger wäre.

Werden die Schulen mit dem Ende der 
Corona-Pandemie die Digitalisierung 
wieder abbrechen?

Auf Dauer kommen wir um die 
Digitalisierung nicht herum. Das 
Land muss mehr investieren, so-
dass digital gestütztes Arbeiten zur 
Verpflichtung wird. Es dauert lange, 
bis man den Tanker Schule umsteu-
ert. Das geschieht langsam, aber 
stetig, und es gibt keinen Weg zu-
rück in vordigitale Zeiten. Also: Der 
Samen ist gesät und die ersten 
Pflänzchen sind schon aus dem Bo-
den gewachsen.

Interview: Bettina Weidemann

Anzeige

Fon: +49 (0)421 22232-0www.univention.de/bildung bildung@univention.de

Zentrales Identitätsmanagement für die Verwaltung der 
digitalen Identitäten von Schüler*innen und Lehrkräften 
und die Anbindung von Schulverwaltungs- 
programmen.

Schulportal mit angebundenen Diensten via Single 
Sign-on: Von jedem Ort mit jedem Gerät zu jeder Zeit 
erreichbar.

Offene Standards ermöglichen die komfortable 
Anbindung Ihrer präferierten Software  
(z.B. Lernmanagementsystem, Stundenplansoftware, 
Unterrichtssteuerung, etc.).

Mobile-Device-Management (MDM) mit JAMF, Relution 
oder Apple School Manager.

Selbstbestimmte Digitale Bildung mit UCS@school
Eine offene Plattform für Betrieb & Verwaltung Ihrer kompletten Bildungs-IT

http://www.kommune21.de
http://www.univention.de/bildung
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Neues Führungsteam
Mit Thorsten Koch, Adriaan van Haeften und Dirk Nerling hat das Unternehmen CC e-gov 
seit Beginn des Jahres 2022 eine neue Geschäftsleitung.

u Beginn des Jahres hat 
sich die Geschäftsleitung 
von CC e-gov neu aufge-

stellt. Die Geschäftsbereichsleiter 
Thorsten Koch und Adriaan van 
Haeften bilden zusammen mit dem 
Geschäftsführer Dirk Nerling als 
Vertreter des Gesellschafters die 
neue Geschäftsleitung des Unter-
nehmens. Die Aufgaben im kauf-
männischen Bereich wurden von 
Richard Meinke übernommen. 
Andreas Dyck und Kurt Hühner-
fuß, Gründer von CC e-gov, haben 
Ende vergangenen Jahres ihre Tä-
tigkeiten im Unternehmen been-
det.

Thorsten Koch ist seit mehr als 
14 Jahren bei CC e-gov tätig und 
hat  seine Karriere 2007 als Consul-
tant gestartet. Anschließend durch-
lief er verschiedene Positionen in-
nerhalb des Unternehmens. Als 
Produkt-Manager war er 2017 
hauptverantwortlich für die Markt-
einführung der Lösung ALLRIS 4 
und ist seit 2021 Geschäftsbe-
reichsleiter für das Software-Pro-
dukt. Auch Adriaan van Haeften 
war bei CC e-gov in verschiedenen 
Positionen tätig. 2014 begann er als 
Consultant und übernahm 2016 die 
Aufgabe des Produkt-Managers für 
den Bereich CC DMS/CC ECM. 
Vier Jahre später war er hauptver-
antwortlich für diesen Geschäftsbe-
reich.

Z

CC e-gov ist mit derzeit über 60 
Beschäftigten ein Anbieter von 
maßgeschneiderten Software-Lö-
sungen und IT-Services, insbeson-
dere für den Bereich der öffentli-
chen Verwaltung. In über 900 Pro-
jekten leistet das Unternehmen 
umfassende und langjährige Unter-
stützung bei der digitalen Transfor-
mation sowie der Umsetzung von 
E-Government-Konzepten. Die 
Kunden sind vor allem Kommunen 
jeder Größe und Struktur, darunter 
zahlreiche Landkreise und Groß-
städte, zudem Hochschulen, Kir-
chen, Verbände und Banken. Kern-
produkte des Unternehmens sind 
das Sitzungsmanagement-System 
ALLRIS für die digitale Gremienar-
beit sowie das System CC ECM, das 
für den öffentlichen Bereich opti-
mierte Lösungen zur Vorgangsbear-
beitung und E-Akte bereithält. Da-

rüber hinaus werden cloudbasierte 
Lösungen aus dem eigenen Rechen-
zentrumsbetrieb angeboten.

„Wir haben immer besonderen 
Wert darauf gelegt, ein stabiler und 
nachhaltiger Partner bei der Digita-
lisierung der öffentlichen Verwal-
tung zu sein“, erklären Thorsten 
Koch und Adriaan van Haeften. 
„Diese erfolgreiche Philosophie 
wird auch vom neuen Management 
weitergelebt.“

Nadine Volkmann ist als Assistentin der 
Geschäftsleitung bei CC e-gov zuständig 
für das Marketing. 

Nadine Volkmann

CC e-gov

*v.l.: Adriaan van Haeften, Prokurist und 
Geschäftsbereichsleiter CC DMS / CC 
ECM; Thorsten Koch, Prokurist und Ge-
schäftsbereichsleiter ALLRIS; Richard 
Meinke, Kaufmännischer Leiter; nicht im 
Bild Dirk Nerling.

Die neue Geschäftsleitung von CC e-gov*

http://www.kommune21.de
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 In Zeiten der Pandemie und 
des Klimawandels sind Kom-
munen gefordert wie schon lange 
nicht mehr – und das bei gesun-
kenen finanziellen und perso-
nellen Ressourcen. Mit digitalen 
Technologien lässt sich beides in 
Einklang bringen.

 Immer mehr „Smart Cities“ 
nutzen diese Technologien schon 
erfolgreich, um effizienter, flexi-
bler und nachhaltiger zu werden. 
Dabei geht es nicht darum, gleich 
ein riesiges Projekt umzusetzen. 
Überall gibt es „Low Hanging 
Fruits“, die schnelle Einsparun-
gen bringen und so Spielraum für 
weitere Maßnahmen eröffnen.
 Ein idealer Ansatzpunkt ist die 
Straßenbeleuchtung. Sie ist meist 
größter Posten auf der 
städtischen Energierechnung und 
erfordert einen hohen Persona-
laufwand. Itron hat mit einer 
intelligenten Straßenbeleuchtung 
den Energieverbrauch und die 

Betriebskosten in vielen Städten 
schon mehr als halbiert. 
 Da Straßenleuchten im ganzen 
Stadtgebiet verteilt sind, sind sie 
außerdem ideal als Träger für 
Sensoren, z.B. Bewegungssenso-
ren für die dynamische Lichtre-
gelung oder Akustiksensoren und 
Kameras, um u.a. neuralgische 
Unfallorte im Auge zu behalten 
und schnell reagieren zu können. 
Auch zu den Themen Luftgüte 
und Parkplatz-Management gibt 
es sehr interessante Lösungen. Ist 
der Anfang gemacht, sind die 
Möglichkeiten fast grenzenlos. 
Mehr dazu unter :
www.itron.com/de/smart-cities

Smart City

Für Heute und Morgen gerüstet

Kommune21_Advertorial_Vorlage.pdf   2   31/01/2022   17:05

Branchen-News

TEK-Service

Software made in Germany

Mit Gütesiegeln für „Software 
made in Germany“ sowie „Soft-
ware hosted in Germany“ wurde 
TEK-Service ausgezeichnet. Wie 
das Unternehmen mitteilt, hat es 
die Zertifikate Anfang des Jahres 
erhalten. Es handelt sich dabei 
um eine Initiative des Bundesver-
bands IT-Mittelstand. Seit dem 
Jahr 2000 achte TEK-Service auf 
die Software-Entwicklung sowie 
das Hosting in Deutschland. „Un-
sere Kunden haben an unsere Lö-
sung hohe Qualitätsansprüche, sie 
erwarten Praxistauglichkeit, Si-
cherheit und deutschsprachigen 
Service“, sagt Vorstand Frank 
Schmierer. TEK-Service ist als 
bundesweiter Procurementprovi-
der der öffentlichen Hand tätig.

www.tek-service.de

Mäder Computersysteme

Robotron übernimmt

Zum Jahresbeginn hat sich das 
IT-Unternehmen Mäder Compu-
tersysteme der Firmengruppe der 
Robotron Datenbank-Software an-
geschlossen. Robotron wird künf-
tig die Mehrheitsbeteiligung an 
dem Software-Anbieter halten. 
Ziel sei es, mit dem Zusammen-
schluss den Kunden eine „bessere 
Leistungsfähigkeit zu bieten“, so 
Geschäftsführer Stefan Mäder. 
Sein Unternehmen entwickelt die 
Software-Lösung Owigware und 
betreut mit zwölf Mitarbeitern 
rund 300 Kunden. Robotron wolle 
sein Portfolio für Kunden aus der 
Verwaltung gezielt optimieren und 
zukunftssicher ausbauen, erklärt 
Ulf Heinemann, Geschäftsführer 
der Robotron Datenbank-Software.

www.owigware.de

MACH

Neuer Vorstand im Amt

Mit Matthias Kohlhardt be-
kommt die MACH AG zum 1. Ap-
ril 2022 einen neuen Vorstandsvor-
sitzenden. Wie das Unternehmen 
mitteilt, ergänzt er das Vorstands
team neben Stefan Mensching und 
Leif-Birger Hundt. Als ehemaliger 
Berater und Projektleiter bei 
MACH habe Kohlhardt in den zu-
rückliegenden 15 Jahren bereits Er-
fahrungen auf Geschäftsführungs- 
und Vorstandsebene gesammelt. 
Nun werde er die strategische Wei-
terentwicklung von MACH steu-
ern. Zu seinen Aufgaben zähle der 
Aufbau eines Ökosystems aus füh-
renden Digitalisierungspartnern 
für Verwaltungen sowie die Ent-
wicklung eines Gesamtportfolios 
für die Unternehmensgruppe. 

www.mach.de

http://www.kommune21.de
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Zurück aus der Zukunft?
Das Projekt i-Kfz hat die Erwartungen hinsichtlich Akzeptanz und Nutzerzahlen bislang 
nicht erfüllt. Nun steht mit Stufe 4 der nächste Entwicklungsschritt an. Noch nicht entschie-
den ist, ob die aufgebaute Infrastruktur weiter genutzt oder neu aufgezogen wird. 

it der im Oktober 2019 
im Rahmen der Umset-
zung des Onlinezugangs-

gesetzes (OZG) produktiv gesetz-
ten Stufe 3 des Projekts i-Kfz waren 
seitens des Bundes, der Länder und 
der Kommunen große Erwartungen 
hinsichtlich Akzeptanz und Nutzer-
zahlen verbunden. Nicht ohne 
Grund: Denn damit war es erstmals 
möglich, den vollständigen An-
tragsprozess für ein Kraftfahrzeug 
– von der Neuzulassung bis zur 
endgültigen Außerbetriebsetzung 
– teil- oder vollautomatisiert online 
abzubilden.

Erfreulich ist, dass nahezu alle 
Zulassungsstellen in Deutschland 
die i-Kfz-Portale eingerichtet haben. 
Nach mehr als zwei Jahren Betriebs-
zeit muss allerdings festgestellt 
werden, dass sich die in das ehrgei-
zige Projekt gesetzten Erwartungen 
noch nicht erfüllt haben. Ein Grund 
ist, dass die Bürger von den Zulas-
sungsstellen häufig nicht ausrei-
chend über die Verfügbarkeit und 
die Verwendung des i-Kfz-Online-
Angebots informiert werden, was in 
einer geringen Nutzung der Online-
Geschäftsprozesse resultiert. Auch 
fehlen Informationen zur Nutzung 
der eID, was sich ebenfalls in einer 
geringen Akzeptanz niederschlägt. 
Mancherorts trägt außerdem eine 
zu geringe Auswahl an verfügbaren 

M

Zahlungsmethoden dazu bei, dass 
das Angebot von den Bürgern nicht 
gut angenommen wird. 

Im Rahmen der Maßnahmen zur 
Eindämmung der Corona-Pandemie 
haben einige Bundesländer per Aus-
nahmegenehmigung die Möglich-
keit geschaffen, die Pflicht-eID-
Funktion in den i-Kfz-Prozessen 
(temporär) abzuschalten. Das hat 
einen Weg aufgezeigt, um die Nut-
zerakzeptanz zu erhöhen. In den 
dezentralen i-Kfz-Portalen derjeni-
gen Kfz-Zulassungsbehörden, wel-
che von dieser Möglichkeit Ge-
brauch gemacht haben, war sofort 
ein signifikanter Anstieg der Nut-
zungszahlen zu verzeichnen. Ähnli-
che Effekte zeigte die ebenfalls per 
Landes-Ausnahmegenehmigung 
mögliche Integration von Elektro-
fahrzeugen (E-Kennzeichen) in die 
i-Kfz-Antragsprozesse. 

Aktuell werden im Bundesminis-
terium für Digitales und Verkehr 
(BMDV) die rechtlichen Voraus-
setzungen für die nächste Ent-
wicklungsphase, die Stufe 4 im 
i-Kfz-Prozess, geschaffen. Zu den 
wahrscheinlich frühestens ab dem 
Jahr 2023 zur Verfügung stehen-
den grundlegenden Neuerungen 
und Erweiterungen wird nach 
heutigem Kenntnisstand unter 
anderem die Integration von juris-
tischen Personen und gewerb
lichen Antragstellern in die i-Kfz-
Prozesse zählen. Zudem soll die 
Möglichkeit geschaffen werden, 
neben der eID alternative Identifi-
zierungsmethoden zu nutzen, zum 
Beispiel Organisationskonten in 
Verbindung mit Elster-Zertifika-
ten. Dies geht einher mit dem 
Herabsetzen des Vertrauensni-
veaus der Vorgänge auf substan-
ziell. Eine weitere Neuerung wer-

Andreas Günther

Kfz-Wesen

Mit i-Kfz Stufe 4 den Antragsprozess vollständig online abbilden. 

http://www.kommune21.de
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den Online-Prozesse zur vollauto-
matisierten Neuzulassung eines 
Kraftfahrzeugs durch einen An-
tragsteller mit der Möglichkeit des 
„sofortigen Losfahrens“ nach er-
folgreichem Abschluss des Online-
Vorgangs sein. Parallel dazu wer-
den im Rahmen des Gesetzge-
bungsprozesses für die i-Kfz Stufe 
4 im BMDV Entwürfe diskutiert, 
welche die bisherigen Verfahrens- 
und Vorgehensweisen sowie die 
bisher getätigten Investitionen in 
den vorangegangenen i-Kfz-Stufen 
infrage stellen würden. 

Über die so genannte Großkun-
denschnittstelle sollen ab i-Kfz 
Stufe 4 Massenanträge von Fahr-
zeugherstellern, Kfz-Händlern so-
wie weiteren Unternehmen aus der 
Kfz-Dienstleistungsbranche mit-
tels Maschine-zu-Maschine-Kom-
munikation abgewickelt werden. 
Allgemein kann man davon ausge-
hen, dass circa 60 Prozent aller 
Kfz-Zulassungsvorgänge durch 
oder auf gewerbliche Anbieter er-
folgen. Das aktuell vorliegende 
Fachkonzept (Vorabversion) der 
Großkundenschnittstelle im i-Kfz-
Projekt beschreibt eine Vorgehens-
weise, die noch einige Fragen auf-
wirft: Haben die im Auftrag des 
Gesetzgebers und der Kommunen 
geschaffenen dezentralen i-Kfz-
Portale zukünftig auch weiter die 
Bedeutung im OZG-Kontext, wer-
den damit Investitionen der Kom-
munen geschützt und können die-
se sowie die Bürgerinnen und 
Bürger weiterhin kostengünstige 
Prozesse erwarten? Werden die 
Anforderungen der Großkunden an 
einen zeitnahen einheitlichen Zu-
gang zu allen Zulassungsstellen 
erfüllt? Werden die Kfz-Zulas-
sungsbehörden arbeitsseitig wirk-
lich entlastet?

Gemeinsam mit Partnern hat das 
Unternehmen Telecomputer bereits 
ein Geschäftskundenmodul (GKM) 
als Großkundenschnittstelle entwi-
ckelt, welches auf Basis der etablier-
ten i-Kfz-Prozesse sowie der zuge-
hörigen dezentralen i-Kfz-Portale 
über eine neu implementierte Ma-
schine-zu-Maschine-Kommunikati-
on Kfz-Zulassungsvorgänge für ju-
ristische Personen im Sinne von 
Großkunden ermöglicht. Damit 
wird Großkunden ein einheitlicher 
Zugang zu allen Kfz-Zulassungs-
stellen in Deutschland ermöglicht 
und zugleich der volle Funktions-
umfang der i-Kfz-Portale, insbeson-
dere das sofortige Losfahren, auch 
in diesen Prozessen verfügbar. Es ist 
notwendig, dass die bislang betei-
ligten (auch öffentlichen) Stellen in 
einem solchen Prozess weiterhin 
intensiv zusammenarbeiten, da an-
sonsten ein Weiterbetrieb der be-
reits vorhandenen Lösungen nur 
bedingt möglich wäre. Gleichzeitig 
würde ein großer Teil der zukünftig 
zu erwartenden Online-Zulassungs-
fallzahlen für die bisher von den 
Kommunalverwaltungen aufgebau-
ten dezentralen i-Kfz-Portale verlo-
rengehen, da sie für die Prozesse 
nicht mehr genutzt würden. Viel-
mehr entstünden Parallelstruktu-
ren. Man würde einsatzbereite, 
einheitliche und effektive Lösungen 
zugunsten von neu zu schaffenden 
zentralen Komponenten gefährden.

Obwohl es zu Beginn des letzten 
OZG-Umsetzungsjahres bereits 
produktive, nutzerfreundliche, von 
der Wirtschaft mitentwickelte und 
von den Nutzern akzeptierte Lösun-
gen gibt, ist auf den Fluren zu hö-
ren, dass noch einmal an den Start-
punkt zurückgegangen werden soll. 
Idee ist ein Digitallabor für die 
Umsetzung von i-Kfz 4 (vollauto-

matisierte Neuzulassung zusätzlich 
zu den i-Kfz Stufen 1 bis 3 sowie die 
Nutzung aller Online-Prozesse 
durch juristische Personen). Vor 
allem die großen Automobilherstel-
ler fordern aber die schnelle Umset-
zung von i-Kfz in der Breite, immer-
hin haben sie daran mitgearbeitet 
und ihre Ideen eingebracht. Und 
nun – wieder warten? Auf Kompe-
tenzgerangel zwischen Bund und 
Ländern, zulasten der engagierten 
Kommunen und Portalbetreiber, die 
Infrastruktur aufgebaut, Personal 
geschult und in IT-Sicherheit inves-
tiert haben? Denn gerade an Letzte-
res stellt das Kraftfahrt-Bundesamt 
bekanntlich hohe Mindestsicher-
heitsanforderungen. 

Telecomputer setzt sich dafür ein, 
dass innovative Lösungen, die ge-
meinsam mit den Nutzern entstan-
den sind, weitergenutzt werden 
können. Alles zurück auf null zu 
stellen, würde nicht nur einen Ver-
trauensverlust bedeuten, sondern 
zudem Fehlinvestitionen und ein 
Beibehalten der nur teilautomati-
sierten Prozesse, was wiederum 
hohe Kosten bei den Kommunen 
verursachen würde. Im Sinne einer 
fristgerechten Umsetzung und Im-
plementierung von Online-Leistun-
gen im Jahr 2022 sollten innovative 
Produkte, die bereits etabliert sind, 
nicht infrage gestellt oder abge-
schafft werden, nur weil sie nicht in 
einem Digitallabor und zentral ent-
wickelt wurden. Niemand würde 
auf die Idee kommen, auf einer ve-
getarischen Speisekarte die Käse-
spätzle zu streichen, nur weil sie 
vor dem Trend des Vegetarismus 
entstanden sind. 

Andreas Günther ist CIO der Telecom-
puter GmbH und verantwortet den Be-
reich Business Development.

Kfz-Wesen
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Fotografieren und Hochladen
Binnen elf Jahren müssen alle Fahrerlaubnisse durch ein einheitliches EU-Dokument im 
Scheckkartenformat ersetzt werden. Jetzt starten die ersten digitalen Antragsprozesse – lei-
der nicht vollständig.

ie Europäische Union hat 
einen obligatorischen 
Umtausch von Führer-

scheindokumenten veranlasst mit 
dem Ziel, bis spätestens 2033 euro-
paweit eine einheitliche Fahrerlaub-
nis im Scheckkartenformat zu etab-
lieren. Dass ein Führerschein in 
Deutschland ewig gültig war und 
noch viele „graue Lappen“ mit prä-
historischen Fotos im Umlauf sind, 
ist ohnehin verwunderlich. In 
Deutschland geht es um 43 Millio-
nen Ausweisdokumente, die gestaf-
felt nach Lebensalter und Datum 
der Fahrprüfung ausgetauscht wer-
den sollen. Kurios: Alle vor 1953 
Geborenen müssen erst bis zum 19. 
Januar 2033 in Aktion treten – weil, 
so heißt es in der Verordnung, 
„nicht sicher ist, ob sie nach dem 
Stichtag von ihrer Fahrerlaubnis 
Gebrauch machen möchten“. Die 
Jahrgänge 1953 bis 1958 waren am 
19. Januar dieses Jahres fällig.

Angesichts der hohen Fallzahlen 
haben Automobilverbände und Me-
dien für Wirbel gesorgt. „Behörden 
ächzen unter Mehrbelastung“, lau-
ten die Schlagzeilen, die Verbände 
reden von „Zwangsumtausch“. 
Rechnet man allerdings die 43 Mil-
lionen Dokumente auf 11.000 
Kommunen und elf Jahre herunter, 
kommt ein Fall pro Tag je Kommu-
ne heraus. Wegen der auf 15 Jahre 

D befristeten Gültigkeit des neuen 
EU-Führerscheins dürfen sich die 
Ausstellungsbehörden künftig so-
wieso auf einen festen Turnus ein-
stellen. Da kommt es zupass, dass 
Deutschland mit dem Onlinezu-
gangsgesetz (OZG) gerade im Digi-
talisierungsfieber ist und der Füh-
rerscheinerstantrag als eine von 
wenigen realisierten digitalen Leis-
tungen bereits vorliegt. Die EU-
Aktion wurde zum OZG-Projekt.

Infolgedessen ist ein Digitalisie-
rungslabor für den Führerschein
umtausch eingerichtet worden, für 
das Hessen und das Bundesver-
kehrsministerium verantwortlich 
zeichnen. „Hessen ist beim OZG für 
das Themenfeld Mobilität und Rei-
sen verantwortlich, zur Leistung 
‚Führerschein‘ gehören sowohl der 
Führerscheinerstantrag als auch der 
Führerscheinumtausch“, erklärt 
Katja Kümmel, Referatsleiterin Di-
gitalisierung im Hessischen Minis-
terium für Wirtschaft, Energie, 
Verkehr und Wohnen. „Die An-
tragstrecken werden allen interes-
sierten Bundesländern nach dem 
Einer-für-Alle-Prinzip (EfA) zur 
Nachnutzung zur Verfügung ge-
stellt. Ohne diese Struktur hätten 
Kommunen und auch die Landes-
ministerien beim Führerscheinum-
tausch vermutlich eher Eigenlösun-
gen entwickelt.“

Das allerdings ist bereits passiert. 
Nordrhein-Westfalen und Bayern 
sitzen an eigenen Prozessen. Beim 
Dachverband kommunaler IT-
Dienstleister in NRW (KDN) ist 
eine auf dem Formular-Manage-
ment-System von Form-Solutions 
basierte Lösung entwickelt worden, 
die im Februar in der Stadt Leverku-
sen als Pilotkommune getestet 
wurde und ab März zur Verfügung 
stehen soll. Auch die bayerische 
AKDB setzt auf eine „unkomplizier-
te Online-Lösung, die unabhängig 
vom eingesetzten Fachverfahren in 
jede Website integrierbar ist“ und 
„ab Frühjahr 2022“ verfügbar sein 
soll. Beide Lösungen verstehen sich 
als zusätzliche Alternativen zum 
OZG- und EfA-Dienst.

Die EU-Führerscheinrichtlinie 
geht auf das Jahr 2006 zurück und 
wurde 2019 vom deutschen Bun-
desrat beschlossen. Im Juli 2021 ist 
dann das OZG-Digitallabor gestar-
tet, das bis Dezember an einer On-
line-Lösung gearbeitet hat. „Am 
Digitallabor teilgenommen haben 
ausgewählte Bürgerinnen und Bür-
ger, Vertreter des Kraftfahrt-Bun-
desamts, der Bundesdruckerei so-
wie Fachministerien, auch IT-Ex-
perten und Juristen. Wir haben da-
bei den Blick auf die Verbesserung 
des Antrags gelegt“, sagt Moritz 
Junginger, Referent für Digitalisie-
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rung im hessischen Wirtschaftsmi-
nisterium. In den vier Monaten sind 
die Klickprototypen immer weiter 
verfeinert und an die Anforderun-
gen angepasst worden. Der An-
tragsprozess sieht die Eingabe von 
Personendaten vor, zeigt Beispiele 
der verschiedenen vorhandenen 
Führerschein-Varianten und ermög-
licht das Hochladen eines Fotos und 
der Unterschrift. „Eine grundsätzli-
che Anforderung war, auch zu über-
legen, wie eine Schnittstelle in die 
Fachverfahren aussieht, die am 
Ende die Bearbeitung in den Er-
laubnisbehörden erleichtert“, er-
gänzt Tilman Daiger von Gleichen, 
Manager beim Unternehmen PD – 
Berater der öffentlichen Hand. Es 
sollen strukturierte Daten nach 
dem XMELD-Standard an die Fach-
verfahren übergeben werden, um 
eine manuelle Nachbearbeitung 
möglichst in Grenzen zu halten.

Verdächtig analog klingt aller-
dings die so genannte Karteikarten-
abschrift, die immer dann erforder-
lich wird, wenn der Führerschein in 
einem Landkreis ausgestellt wurde, 
in dem der Halter nicht mehr 

wohnt. Oder wenn der Schein vor 
dem Jahr 2013 ausgestellt wurde 
und die Daten noch nicht zentral 
beim Kraftfahrt-Bundesamt vorlie-
gen. Dann muss bei der ursprüngli-
chen Ausstellungsbehörde eine 
Abschrift besorgt werden, was nicht 
den Antragstellern aufgebürdet 
wird, sondern einen verwaltungsin-
ternen Mehraufwand bedeutet. Ein 
weiterer Medienbruch findet statt, 
weil der neue EU-Führerschein 
persönlich abgeholt und der alte zur 
Entwertung mitgebracht bezie-
hungsweise in einem mehrstufigen 
Postverfahren hin- und hergeschickt 
werden muss.

Von einer echten Digitallösung ist 
man sowohl beim Digitallabor als 
auch bei den Alternativlösungen 
leider noch weit entfernt. Insofern 
zeigt das Thema Führerscheinum-
tausch einmal mehr den Stand und 
Zustand der Digitalisierung in 
Deutschland – die späte technische 
Umsetzung und die immer noch 
fehlenden rechtlichen Rahmenbe-
dingungen, die einen automatisier-
ten Prozess ermöglichen würden. 
„Die Registermodernisierung wird 

in den nächsten Jahren ein sehr 
großes Thema werden“, sagt Katja 
Kümmel. „Bezugnehmend auf den 
digitalen Führerscheinerstantrag 
soll in den nächsten Jahren ein au-
tomatisierter Abruf von Lichtbild 
und Unterschrift aus dem Pass- und 
Personalausweisregister technisch 
realisiert werden. Die diesbezüglich 
notwendige Gesetzesänderung wur-
de bereits veranlasst. Bei den OZG-
Erstprodukten ist – mangels Um-
setzung des Registermodernisie-
rungsgesetzes – noch keine automa-
tische Registerabfrage vorgesehen.“

Die Hoffnung besteht also, dass 
Ausstellungsbehörden einmal auf 
die entsprechenden Fachregister 
zugreifen dürfen, sodass der gesam-
te Antragsprozess sich verschlanken 
und beschleunigen könnte. Dann 
müssten Antragsteller auch nicht 
mehr ihren Personalausweis abfoto-
grafieren und hochladen, was zur-
zeit zum Abgleich der Fotos not-
wendig ist. Denn eigentlich liegen 
den Behörden alle Informationen 
und Daten schon vor.

Helmut Merschmann
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talent::digital GmbH (42)

Lahn-Dill-Kreis

Spielerisch digital fit
Das Kommunale Jobcenter Lahn-Dill nutzt ein cloudbasiertes Serious Game des Start-ups  
talent::digital, um die digitalen Kompetenzen seiner Mitarbeiter zu stärken. Dabei handelt 
es sich um mehr als lediglich ein cooles Spiel für die Mittagspause. 

iele Unternehmen und 
Organisationen beschäfti-

gen sich damit, Techniken 
und Prozesse im Zuge der digitalen 
Transformation weiterzuentwi-
ckeln. Auch das Kommunale Job-
center Lahn-Dill befindet sich in 
einem solchen Veränderungspro-
zess und hat erkannt, wie wichtig in 
diesem Zusammenhang die digita-
len Kompetenzen der eigenen Be-
schäftigten sind. In Zusammenar-
beit mit dem Düsseldorfer Start-up 
talent::digital testet das Jobcenter 
deshalb dessen cloudbasierte Platt-
form. Im Mittelpunkt steht dabei 
ein Serious Game zur Messung und 
Weiterentwicklung digitaler Kom-
petenzen, das zudem das Selbstver-
trauen der Mitarbeitenden in die 
eigenen digitalen Fähigkeiten stär-
ken soll. 

Bis Ende dieses Jahres sollen 
zahlreiche Verwaltungsdienstleis-
tungen für Bürgerinnen und Bürger 
online abrufbar sein, so sieht es das 
Onlinezugangsgesetz (OZG) vor. 
Die digitale Kompetenzentwicklung 
ist daher für das Jobcenter als ler-
nende Organisation ein wichtiger 
Baustein, um zukunftsfähig zu blei-
ben. Ein digitales Mindset hilft 
wenig auf einem Stück Papier. Viel-
mehr gilt es, die digitale Souveräni-
tät der Mitarbeitenden zu fördern. 
Der Einsatz des cloudbasierten Se-

V

rious Game von talent::digital soll 
hier ein attraktives, zeitgemäßes 
Angebot schaffen und dazu beitra-
gen, dass die Mitarbeitenden den 
Herausforderungen der digitalen 
Welt noch besser gewachsen sind. 

Digitales Arbeiten ist auch aus 
sozialen Dienstleistungsunterneh-
men wie dem Kommunalen Jobcen-
ter Lahn-Dill nicht mehr wegzuden-
ken: Sei es die papierlose Bearbei-
tung von Vorgängen über Outlook, 
eine Fachanwendung und die elek
tronische Akte oder die Kommuni-
kation mit Kollegen und Arbeitge-
bern via E-Mail und Videocall. Im 
Zuge der Corona-Pandemie wird 
auch mit den Kunden vermehrt di-
gital kommuniziert. Die Einführung 
der Plattform talent::digital setzt 
einen sichtbaren Impuls im Digita-
lisierungsprozess. 

Das Format regt zur Beteiligung 
und zum Austausch an. Neu war vor 
allem der spielerische Ansatz im 
Zusammenhang mit der Kompetenz
entwicklung im beruflichen Alltag. 
„Ich darf online spielen und dabei 
meine digitalen Kompetenzen ent-
wickeln?“ – „Ja, darfst du!“ Der 
Vorteil besteht in der spielerischen 
Verknüpfung von Theorie und Pra-
xis. Die Möglichkeit, sich Wissen 
auf spielerische Weise und in einer 
modernen und ansprechenden Op-
tik anzueignen, stellt eine willkom-
mene Abwechslung zum Ar-
beitsalltag dar. Ergänzt wird das 
durch die Gelegenheit, dass man 

Marlies Polkowski/Sebastian Kleist

Link-Tipp

Weitere Informationen zum Angebot 
von talent::digital: 
•	 �https://talentdigital.eu

Serious Game von talent::digital schult digitale Kompetenzen. 
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Lahn-Dill-Kreis

seine Skills nach dem „Fail and 
Error“-Prinzip in der sicheren Spiel
umgebung eigenständig weiterent-
wickeln kann.

Für viele Kollegen ist es neu, Ga-
mification als normalen Bestandteil 
des Berufsalltags zu sehen. Den 
Nutzen des noch sehr neuen und 
innovativen Lernansatzes zu ver-
mitteln und bei den Mitarbeitenden 
des Kommunalen Jobcenters Lahn-
Dill die Hemmschwelle zu senken, 
das Angebot während der Arbeits-
zeit zu nutzen, zählt daher zu den 
größten Herausforderungen. Bei der 
Plattform handelt es sich eben nicht 
nur um ein cooles Spiel, mit dem 
man mal die Mittagspause verbrin-
gen kann, sondern um ein konzep-
tioniertes System zum selbstständi-
gen Training, das Mitarbeitende in 
ihrer digitalen Fitness und ihrem 
Know-how weiterbringt. 

Hier kommt den Führungskräften 
und anderen Multiplikatoren eine 
besondere Bedeutung zu: Sie stehen 
in direkter Kommunikation mit den 
Mitarbeitenden, können die Verän-
derung unterstützen und vorleben. 

Der gegenseitige Austausch ist 
wichtig, um Unsicherheiten aufzu-
lösen und die Einbindung des For-
mats in den Arbeitsalltag zu verbes-
sern. Im Laufe dieses Prozesses kam 
es im Kommunalen Jobcenter Lahn-
Dill bereits zu vielen guten Anre-
gungen zur Weiterentwicklung der 
Gamification-Plattform. Vor allem 
Mitarbeitende, die den Nutzen ei-
nes digitalen Prozesses erkennen, 
etwa durch spürbare Verbesserun-
gen ihres Arbeitsalltags, sind moti-
viert, ihre digitalen Kompetenzen 
auszubauen und demnach aufge-
schlossener für digitale Verände-
rungsprozesse – unabhängig von 
Alter, Geschlecht oder ihrer Funkti-
on im Unternehmen.

Der größte Vorteil im Einsatz von 
talent::digital besteht für das Job-
center Lahn-Dill darin, dass die 
Mitarbeitenden ihre digitalen Kom-
petenzen völlig individuell sowie 
zeitlich und räumlich unabhängig 
entwickeln können. Egal, ob sie 
gerade im Büro oder im Zug unter-
wegs sind, ob sie gerade fünf Minu-
ten zwischendurch spielen oder 
gleich mehrere Episoden hinterein-

ander. Parallel kann der digitale 
Schulungs- und Qualifizierungsbe-
darf besser ermittelt werden. Ein 
weiterer Vorteil ist die aktive Betei-
ligung der Nutzer an der Entwick-
lung von talent::digital über die 
Feedback-Funktion und den regel-
mäßigen Austausch. Das passt zum 
Selbstverständnis als lernende Or-
ganisation und dem Mindset bei 
Veränderungsprozessen. 

Die Digitalisierung ist ein Innova-
tions- und Entwicklungsprozess, 
der Mut, Konstruktivität und Kolla-
borationen benötigt. Nach wie vor 
besteht eine große Lücke zwischen 
dem digitalen Status quo und dem 
vorhandenen Potenzial. Um dieses 
nutzen zu können, braucht es ne-
ben Technologie, Ressourcen und 
zentralen Standards insbesondere 
eines: Menschen, die bereit sind, 
den globalen Entwicklungsprozess 
vor Ort in ihrem individuellen Wir-
kungsbereich aktiv mitzugestalten. 
Kurzum: digitale Talente.

Marlies Polkowski und Sebastian Kleist 
sind Mitglieder des Vorstands des Kom-
munalen Jobcenters Lahn-Dill. 

Anzeige

Heute: Besucherleitsystem!

Software für Kommunen

KommunixTeVIS [ s u i t e ]

C

M

Y

CM

MY

CY

CMY

K

Anzeige_1.pdf   2   11.04.2016   09:14:59

http://www.kommune21.de
http://www.kommunix.de


www.kommune21.de44	 Kommune21 · 03/2022

Mainz

Smarter parken
Eine smarte Parklösung kann unnötige Wege und Emissionen vermeiden. Eine entsprechende 
Lösung wollen die Mainzer Stadtwerke ihren Mitarbeitenden künftig anbieten.

martes Parken zählt zu den 
Top-Anwendungen ange-
hender Smart Cities. Erste 

Schritte in diese Richtung gehen 
die Mainzer Stadtwerke. Das Unter-
nehmen hält mehrere Mitarbeiter-
parkplätze bereit. Besonders be-
gehrt ist jener direkt neben dem 
Dienstgebäude. Jeden Morgen ver-
suchen Viele genau dort einen Platz 
zu finden, bevor sie andere Park-
möglichkeiten ansteuern. Unnötige 
Wege und Emissionen entstehen.

Besser wäre es, die Mitarbeiten-
den würden schon zu Hause oder 
sogar erst auf dem Weg zur Arbeit 
über die aktuelle Parkauslastung 
informiert. Mit dieser Idee startete 
Daniel Stölzle, bei den Mainzer 
Stadtwerken zuständig für Smart 
City, ein neues Projekt. Zufällig 
entstand der Kontakt zum Unter-
nehmen Ace Creative. Die mögli-
chen Synergien bei einer Zusam-
menarbeit waren aber sofort klar. 
Und so entstand eine erste lauffähi-
ge Betaversion eines Google Assis-
tant und Alexa Sprachassistenten 
für smartes Parken.

Die Parkplätze der Mainzer Stadt-
werke sind mit zwei intelligenten 
Sensortypen ausgestattet. Mithilfe 
künstlicher Intelligenz (KI) liefern 
sie über eine neu programmierte 
Schnittstelle Belegungsdaten an die 
Sprach-App von Ace Creative. Dort 

S werden sie für die Sprachabfrage 
verarbeitet. Somit können Fragen 
wie „Hey Google, frag MeinPark 
Mainz nach freien Parkplätzen“ be-
antwortet werden.

Fast jeder Autofahrer besitzt ein 
Smartphone und verfügt somit über 

die erforderliche Hardware für die 
smarte Parklösung. Google Assis-
tant ist auf Android-Geräten bereits 
installiert, Alexa lässt sich einfach 
installieren. Viele Kfz-Hersteller 
bieten darüber hinaus eine Android
Auto-Integration an, womit die 
Sprachbedienung im Fahrzeug noch 
komfortabler wird. Apple bietet ein 
Pendant mit der Bezeichnung Car-
Play an. In der iOS-Variante der 
Mobility-as-a-Service-App (MaaS) 
der Mainzer Stadtwerke wurde die 

Funktionalität des Sprachassisten-
ten voll integriert und steht nach 
Aktivierung auch auf Apple-Gerä-
ten zur Verfügung.

Ace creative hat seine App so 
konzeptioniert, dass Erweiterungen 
möglich sind. Als nächste Schritte 
bereiten die Partner die Erweite-
rung auf beispielsweise E-Ladesäu-
len oder Parkhäuser sowie natürlich 
weitere Parkplätze vor.

Die Datenhaltung wird künftig 
idealerweise in einer urbanen Platt-
form erfolgen. Von dort werden die 
Daten über eine offene Schnittstelle 
in einheitlichem Format ausgeliefert 
und können von anderen Anwen-
dungen unkompliziert weiter ge-
nutzt werden. Mit dieser Zielarchi-
tektur könnten das smarte Parken 
und andere sprachgesteuerte An-
wendungen in der MaaS-App stadt-
weit umgesetzt werden. Wird der 
GPS-Dienst freigeschaltet, kann die 
App übrigens auch die nächsten drei 
Parkhäuser oder -plätze ermitteln, 
die relativ zum Standort des Nutzers 
freie Kapazitäten haben. Per Google-
Routenplaner kann sich der Suchen-
de dann zu einem der Standorte na-
vigieren lassen.

Frank Schwanbeck ist Inhaber des Un-
ternehmens Ace Creative, Iserlohn; 
Daniel Stölzle ist bei der Mainzer Stadt-
werke AG zuständig für Smart City.

Frank Schwanbeck/Daniel Stölzle

Mainzer Stadtwerke (44)

App zeigt Parkplatzauslastung.
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Ratingen

IT outgesourct

Die Stadt Ratingen gibt den 
größten Teil ihrer IT in die Hände 
des kommunalen IT-Dienstleisters 
regio iT. Das Unternehmen wird 
nach eigenen Angaben die IT-In
frastruktur, das Hosting sowie di-
verse IT-Services übernehmen. 
Teil des Gesamtprojekts sei die 
Einführung einer Virtuellen Desk-
top-Infrastruktur (VDI), über die 
Mitarbeiter aus der Ferne auf ih-
ren Arbeitsplatz zugreifen kön-
nen. Vorrangig wollen die Partner 
die Übernahme von Fachverfahren 
angehen; einzelne Verfahren seien 
schon überführt worden. Bürger-
meister Klaus Pesch und regio-iT-
Geschäftsführer Dieter Ludwigs 
besiegelten die Kooperation mit 
einem Handschlag. 

www.stadt-ratingen.de

Solingen

Website zur Smart City

Informationen rund um die 
Smart City bündelt Solingen auf 
einer neuen Website. Zu finden 
sind nicht nur Themen zur Digita-
lisierung der Stadt, sondern auch 
aus den Bereichen Mobilität und 
Verkehr, Energie und Umwelt, Si-
cherheit und Resilienz, Stadt- und 
Raumplanung sowie Open Data 
und Daten-Management. „Die 
neue Web-Seite und die dort vor-
gestellten Themen verdeutlichen, 
wie wichtig eine übergreifende 
Zusammenarbeit zwischen Stadt-
verwaltung, Technischen Betrie-
ben Solingen (TBS) und den 
Stadtwerken Solingen ist“, erklärt 
Solingens CDO Dirk Wagner. 
„Denn nur gemeinsam gelingt der 
Weg in die digitale Zukunft.“

https://solingen.digital

Schwäbisch Hall

Urkunden online zahlen

Das Standesamt Schwäbisch 
Hall hat den Prozess der Urkun-
denbestellung vollständig digitali-
siert. Zum Einsatz kam dabei ein 
Formular der S-Management Ser-
vices, Tochterunternehmen der 
DSV-Gruppe (Deutscher Sparkas-
senverlag). Damit konnte die Be-
hörde nach eigenen Angaben ei-
nen Qualitäts- und Effizienzge-
winn verzeichnen. Etwa 3.200 Ur-
kunden beantragt das Standesamt 
Schwäbisch Hall jährlich – bisher 
ein langwieriger Prozess mit vielen 
manuellen Schritten. Das nun ein-
gesetzte OZG-konforme Online-
Formular sei mit nutzerorientier-
ten Details und einer sicheren Be-
zahlfunktion ausgestattet, berich-
tet S-Management Services.

www.schwaebischhall.de
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Kreis Höxter (Titel, 46)

Digitale Zukunftsdörfer
Die Dörfer im Kreis Höxter zeigen, wie die digitale Transformation im ländlichen Raum 
gelingen kann. Sie nutzen die Chancen der Digitalisierung, um smarte Lösungen für den 
demografischen Wandel zu erproben und die Zukunftsfähigkeit ihrer Heimat zu stärken.

ls ländlich strukturierter 
Flächenkreis ist der Kreis 
Höxter in Nordrhein-

Westfalen wie andere ländliche 
Räume auch von den Folgen des 
demografischen Wandels betroffen. 
Um die Chancen der Digitalisierung 
zur Förderung der Daseinsvorsorge 
und Lebensqualität der Menschen 
zu nutzen, initiierten die beiden 
Kreise Höxter und Lippe im Jahr 
2016 das bundesweit bekannte 
Leuchtturmprojekt Smart Country 
Side. 26 Dorfgemeinschaften er-
probten drei Jahre lang selbstbe-
stimmt und bedarfsgerecht digitale 
Lösungen. Zugleich stärkten sie 
ihre digitale Kompetenz. 

Schnell entwickelte sich das Mo-
dellprojekt zur Blaupause für ande-
re ländliche Regionen. Um weitere 
Dorfgemeinschaften zu beteiligen, 
startete im Kreis Höxter 2019 das 
Folgeprojekt Dorf.Zukunft.Digital 
(DZD) mit 30 Dorfgemeinschaften 
aus zehn Kommunen als Roll-out. 
Seitdem wird eine Vielzahl an nie-
derschwelligen smarten Anwen-
dungen von den Bürgern ehrenamt-
lich erprobt: Eine digitale Dorfplatt-
form, ein digitaler Dorf-Hilferuf, 
eine digitale Dorfchronik, eine 
Neubürgerplattform, Kirche digital, 
eine smarte Bürgerhalle, digitale 
Erlebnistouren und vieles mehr. 
Am Projekt beteiligte Digital-Lot-

A

sen schulen ihre digitale Kompe-
tenz und geben als Multiplikatoren 
ihr Wissen an ihre Mitbürger wei-
ter. Dafür wurden in den Dorfge-
meinschaftshäusern digitale Klas-
senzimmer eingerichtet. 2020 wur-
de das Projekt DZD vom Bundes-
präsidenten mit dem bundesweiten 
Preis für digitale Teilhabe ausge-
zeichnet, was zu zahlreichen Anfra-
gen anderer Kommunen führte, die 
ähnliche Projekte auf den Weg 
bringen wollen und sich für die Er-
folgsfaktoren der Digitalprojekte im 
Kreis Höxter interessieren.

Vier Faktoren haben sich dabei als 
entscheidend für den nachhaltigen 
Erfolg herausgestellt und sind wis-
senschaftlich bestätigt. Ein starkes 
bürgerschaftliches Engagement mit 

einer ausgeprägten Anpack- und 
Kümmererkultur ist eine gute Aus-
gangslage. Dazu kommt ein strin-
genter Bottom-up- und Beteili-
gungsprozess. Es müssen Experi-
mentierräume und Rahmenbedin-
gungen geschaffen werden, damit 
Menschen selbstorganisiert digitale 
Lösungen erproben und ihre digita-
le Souveränität stärken. Außerdem 
ist es von Vorteil, wenn sich die 
Dörfer lokal, regional und bundes-
weit vernetzen, Bündnisse und Ko-
operationen eingehen. 

Die Leitidee beider Digitalprojek-
te im Kreis Höxter und zentrale 
Forderung an Verwaltung und Poli-
tik lautet: Digitalisierung gehört in 
Bürgerhand. Lokale Bündnisse, 
Netzwerke und Nachbarschaften 

Heidrun Wuttke

Smart City

Dörfer im Kreis Höxter sind für die digitale Zukunft gerüstet. 
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organisieren generationsübergrei-
fend und gemeinwohlorientiert 
Halt und Hilfe für Jeden. Sorgende 
Dorfgemeinschaften schaffen durch 
ihre Beteiligung an Digitalprojekten 
soziale Innovationen und zeigen 
exemplarisch, wie die digitale 
Transformation gelingen kann. Sie 
sind damit Vorbilder für die Stadt.  

Das nächste innovative Pilotpro-
jekt ist bereits gestartet. 30 Dorfge-
meinschaften erproben seit Septem-
ber 2021 bedarfsgerecht digitale 
Gesundheits- und Pflegeanwendun-
gen. Dafür wird in den Dorfgemein-
schaftshäusern ein barrierefreier 
Gesundheitskiosk als zentrale An-
laufstelle für die Erprobung digita-
ler Gesundheits- und Pflegeangebo-
te eingerichtet. Dort sollen Video-
sprechstunden mit Ärzten, Pflege-
roboter, elektronische Patientenak-
ten, das eRezept oder Gesundheits- 
und Senioren-Apps niederschwellig 
erläutert werden. 

Eines haben alle projektbeteilig-
ten Orte im Kreis Höxter gemein-
sam: Den unbedingten Willen, die 
Vorteile der Digitalisierung pragma-
tisch zu nutzen, um Herausforde-
rungen vor Ort zu lösen und die 
eigene Zukunftsfähigkeit zu stär-
ken. Den Bürgerinnen und Bürgern 
geht es dabei um alltagstaugliche 
und niederschwellige Lösungen, die 
ihre Daseinsvorsorge und Lebens-
qualität, das Vereinsleben sowie das 
soziale Miteinander im Dorf stär-
ken. Hier in der Region Ostwestfa-
len-Lippe wird nicht lange gezau-
dert, sondern angepackt. Die Men-
schen wissen: Zukunft ist kein 
Schicksal, sondern etwas, das man 
vor Ort selbst gestalten kann. Ihr 
mutiges Voranschreiten hat mit 
dazu beigetragen, dass 2022 die 
Umsetzung der kreisweiten Digita-

lisierungsstrategie erfolgt, bei deren 
Entwicklung und Priorisierung die 
besonderen Anliegen der Dörfer 
berücksichtigt wurden. Je Dorf gibt 
es zwei ausgebildete Digital-Lotsen, 
die zusammen mit den Kommunen 
die gemeinsam definierten Projekte 
auf Augenhöhe umsetzen. Denn 
was nützen schöne neue digitale 
Bürgerdienste, wenn sie in den Dör-
fern nicht ankommen oder unge-
nutzt bleiben?

Im Dorf von Morgen nutzen nicht 
nur alle Einwohner die digitale 
Dorfplattform, die mit dem digita-
len Rathaus vernetzt ist, sondern 
auch das digitale Infoterminal, über 
das auch Touristen und Besucher 
jederzeit über das aktuelle Gesche-
hen vor Ort und im Kreis im Bilde 
sind. Im digitalen Dorfzentrum 
finden im digitalen Klassenzimmer 
Schulungen und Veranstaltungen 
zur Vermittlung digitaler Kompe-
tenz für Jung und Alt sowie Home-
schooling und Videokonferenzen 
statt. Hier kann jeder seine digital 
bestellten Einkäufe abholen, Mit-
fahrer für das gemeinsame E-Dorf-
auto treffen oder digitale Gesund-
heitsservices ausprobieren. Hier 
befindet sich das digital-analoge 
Erzählcafé als beliebter Treffpunkt, 
an dem Dorfgeschichten erzählt 
und mit digitaler Technik in der di-
gitalen Dorfchronik festgehalten 
werden können. 

Alle Orte, ob die Kapelle auf dem 
Berg oder die smarte Bürgerhalle in 
der Dorfmitte, sind mit breitbandi-
gem Internet und 5G ausgestattet 
und durch 3D-Ansichten virtuell 
begehbar. Belegungspläne und Ver-
bräuche sind digital und mobil ab-
ruf- und steuerbar. Hier befindet 
sich der Co-Working-Space mit 
New-Work-Angeboten. Es finden 

regelmäßig Social-Media-Gottes-
dienste statt, die von Schülern vor-
bereitet werden, damit auch skepti-
sche Eltern und Großeltern gerne 
teilnehmen. Seelsorge, Halt und 
Hilfe wird von engagierten Men-
schen auch digital angeboten und 
damit die analoge Nachbarschafts-
hilfe ergänzt. Das Gespräch über 
den Gartenzaun findet parallel auf 
dem digitalen Marktplatz statt, hier 
werden News, Hilfe und allerlei 
Brauchbares aus Haus, Keller und 
Garten ausgetauscht. In der digita-
len Dorfmitte finden neu Zugezoge-
ne Rat und Tat, um sich schnell in 
die Gegend und ins Dorfleben zu 
integrieren. 

Digitalprojekte wie Smart Count-
ry Side und Dorf.Zukunft.Digital 
zeigen, wie Tradition und Innovati-
on, analog und digital zusammen 
dazu beitragen können, das Dorf 
der Zukunft zu gestalten. Wichtig 
ist, dass sich Menschen auf den 
Weg machen und die Chancen der 
Digitalisierung für sich nutzen. Un-
sere Gesellschaft wird nach der 
Corona-Pandemie eine andere sein. 
Smarte, digitale Dienste und digita-
le Kommunikation werden den 
Alltag in den Dörfern prägen und 
bereichern. Wie gut, dass die Dörfer 
im Kreis Höxter dafür schon heute 
gut gerüstet sind. 

Heidrun Wuttke ist Leiterin der Projekte 
Dorf.Zukunft.Digital und Dorf.Gesund-
heit.Digital.

Smart City

Link-Tipp

Weitere Informationen zu den Projekten 
Smart Country Side und Dorf.Zukunft.
Digital unter: 
•	 �https://www.owl-morgen.de/

projekte/smart-country-side

•	 �https://dorfdigital2.de 

http://www.kommune21.de
https://www.owl-morgen.de/­projekte/smart-country-side
https://www.owl-morgen.de/­projekte/smart-country-side
https://dorfdigital2.de
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ZENNER (48)

Nachhaltig und effizient
Die Lösungen zur Bewältigung des Klimawandels müssen vor allem lokal, von Kommunen 
und Stadtwerken, erarbeitet werden. Digitalisierung und Vernetzung auf Basis des Internet 
der Dinge und der Funktechnologie LoRaWAN bereiten den Weg zu mehr Nachhaltigkeit.

achhaltigkeit und Klima-
schutz gehören heute zu 
den entscheidenden He

rausforderungen für die Kommu-
nen. Wie sich Städte, Gemeinden 
und Kreise nachhaltig aufstellen 
können, haben die Vereinten Nati-
onen im Rahmen der Agenda 2030 
in Form von 17 Zielen festgelegt. 
Mit welchen Indikatoren und Maß-
nahmen sich diese Ziele umsetzen 
lassen, ist beispielsweise auf www.
sdg-portal.de zu finden. 

Bei der Umsetzung helfen Digita-
lisierung und Vernetzung. Dabei 
werden nicht nur Geräte, Daten 
und Sensoren, sondern auch ver-
schiedene Sektoren wie Energie, 
Gebäude und Mobilität miteinander 
vernetzt. Der ideale Ausgangspunkt 
dafür ist das Quartier. Wichtige 
Akteure sind die kommunalen 
Stadtwerke und deren Dienstleister. 
Als technologische Basis hat sich 
die LoRaWAN-Funktechnologie 
(Long Range Wide Area Network) 
vielfach bewährt. Zahlreiche Praxis-
beispiele zeigen, was mit der Tech-
nologie alles möglich ist. 

So ist etwa smartes Submetering, 
also die wohnungsweise Erfassung, 
Übertragung und Abrechnung von 
Verbräuchen über Funk, für Stadt-
werke ein zusätzlicher Kundenser-
vice. Gemeinsam mit Stromnetz 

N

Hamburg hat das Unternehmen 
Zenner eines der größten auf dem 
Internet of Things (IoT) basieren-
den Submetering-Projekte in 
Deutschland umgesetzt. Hunderte 
Wasser- und Wärmezähler sowie 
Rauchwarnmelder werden mittels 
LoRaWAN zuverlässig ausgelesen 
– das spart die Fahrten zu den Ge-
bäuden, bietet Transparenz beim 
Energiekonsum und hilft Verbrau-
chern, nachhaltig zu agieren. 

Innovative Lösungen im Gebäu-
debereich entwickelt Zenner unter 
anderem mit dem Partner regio iT. 
So zum Beispiel ein intelligentes 
Absperrventil für Wasserzähler, das 
automatisch schließt, wenn das 
smarte Modul des Zählers einen 
Rohrbruch oder eine Leckage er-

kennt. Das vermeidet kostspielige 
Wasserschäden etwa in Schulen 
oder Sporthallen. Im intelligenten 
Gebäude überwachen Sensoren zu-
dem Fenster und Türen, Tempera-
tur und Raumklima. Zusammen 
mit funkfähigen Verbrauchszählern 
lässt sich so die Energieeffizienz 
bewerten und verbessern. Zenner 
und regio iT arbeiten seit Jahren 

Patrik Sartor

LoRaWAN

Link-Tipp

Weitere Informationen zu den vorgestell-
ten Projekten bieten die folgenden Videos:
Smarte Quartiere – Stadtwerke Bernau:
•	 �https://youtu.be/DIrB1c82pVM

Submetering bei Stromnetz Hamburg:
•	 �https://youtu.be/6hVk323eiW0

Smarte Straßenbeleuchtung:
•	 �https://youtu.be/ghgtTKWcjqA

Mit der GreenBox Compact einzelne Lichtquellen individuell steuern. 
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http://www.sdg-portal.de
http://www.sdg-portal.de
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eng zusammen. Sie haben unter 
anderem in den Städten Aachen 
und Delbrück ein flächendeckendes 
LoRaWAN realisiert und rollen hier 
gemeinsam immer wieder neue 
Anwendungen aus. Sowohl für 
Kommunen als auch für Stadtwerke 
bedeutet die Zusammenarbeit, dass 
fachliche Kompetenzen aus beiden 
Häusern für Smart-City-Projekte 
gebündelt zur Verfügung stehen. 
IoT, LoRaWAN, digitale Infrastruk-
tur und Applikationen, die Entwick-
lung von Strategien und viele weite-
re Leistungsbausteine im Smart-
City-Umfeld stehen den Kommu-
nen und Stadtwerken abgestimmt 
zur Verfügung.

Die Firma AggerEnergie aus 
Gummersbach wiederum hat mit 
Klimasensoren von Zenner die 
Klassenräume aller Schulen der 
oberbergischen Stadt Wiehl ausge-
stattet. Sie erfassen laufend die 
CO2-Sättigung der Raumluft – ein 
verlässlicher Indikator für die Luft-
qualität. Eine so genannte CO2-
Ampel meldet, wenn gelüftet wer-
den muss. Das ist insbesondere in 
der Corona-Pandemie wichtig, aber 
auch, um beispielsweise in Büros 
eine optimale Arbeitsumgebung zu 
schaffen und Energie effizient zu 
nutzen. 

Die Überwachung von Parkflä-
chen ist ebenfalls eine Standard-
Anwendung mit LoRaWAN. Ein 
solches Smart-Parking-Projekt ha-
ben bereits mehrere Kommunen 
mit Zenner umgesetzt. Dabei kom-
men intelligente Bodensensoren 
zum Einsatz, die melden, ob ein 
Parkplatz, ein Behindertenparkplatz 
oder ein Ladeplatz für Elektrofahr-
zeuge frei oder belegt ist. Die da
raus entstandenen Anwendungen 
vereinfachen die Parkplatzsuche 

und reduzieren den innerstädti-
schen Individualverkehr, der bis zu 
30 Prozent auf die Parkplatzsuche 
zurückzuführen ist, deutlich. Das 
hilft, Emissionen zu reduzieren. 

Mit den Stadtwerken Nürtingen 
hat Zenner eine geobasierte Über-
wachung von E-Scootern realisiert. 
In einer App sehen Nutzer, wo der 
nächste freie E-Scooter bereitsteht. 
Die Parkflächen von E-Ladesäulen 
lassen sich zudem mittels Boden-
sensoren überwachen. Sie zeigen 
an, ob die Ladesäule frei zugänglich 
ist oder durch einen Falschparker 
blockiert wird. Das sorgt für eine 
optimale Nutzbarkeit der Lade-In
frastruktur als Erfolgsfaktor der 
Elektromobilität.

Einer der größten Posten im kom-
munalen Haushalt ist die öffentli-
che Beleuchtung. Wer diese be-
darfsgerecht und intelligent steuert, 
spart Energiekosten und schont die 
Umwelt. Gemeinsam mit dem Part-
ner Clevercity hat Zenner daher die 
Greenbox Compact entwickelt. Mit 
ihr lassen sich die veralteten Tonfre-
quenz-Rundsteuerempfänger erset-
zen und via LoRaWAN Lichtpunkte 
einzeln oder straßenweise steuern 
oder mit intelligenten Sensoren 
verbinden.

Die Wuppertaler Stadtwerke wol-
len mit ihrem Smart-Waste-Projekt 
vor allem die Luftqualität im Stadt-
bereich verbessern. Die rund 440 
Wertstoff-Container in der Stadt 
werden nicht mehr regelmäßig an-
gefahren, sondern nur noch be-
darfsorientiert, also dann, wenn sie 
tatsächlich voll sind. Die Live-Daten 
liefern Füllstandsensoren und im 
Stadtgebiet verteilte LoRaWAN-
Gateways. Diese Lösung vermeidet 
Unordnung an überfüllten Contai-

nern und sorgt für weniger Fahrten, 
was die Stickstoffdioxid-Emissio-
nen im Stadtgebiet reduziert.

Ausgelöst durch den Klimawan-
del, gibt es immer mehr extreme 
Wetterverhältnisse. Hochwasser 
kann ganze Orte in kurzer Zeit 
schwer beschädigen. Mit LoRaWAN 
können Kommunen die Pegelstände 
von Gewässern und Grundwasser in 
Echtzeit messen und erhalten auto-
matische Status- und Warnmeldun-
gen. Zudem kann die Öffentlichkeit 
bei Gefahr zum Beispiel über eine 
Bürger-App Infos zur aktuellen 
Lage erhalten. 

Die Stadtwerke Bernau haben mit 
Zenner gleich eine Vielzahl von 
Anwendungen realisiert, darunter 
das Submetering von Wohn- und 
Gewerbeeinheiten, die Zugangsbe-
rechtigung zu Gebäuden, die Über-
wachung der Luftqualität oder das 
Monitoring von Parkflächen. Dafür 
wurden mehrere Quartiere mit ins-
gesamt rund 2.100 Zählern und 
Sensoren ausgestattet. In Bernau 
zeigte sich dabei, wie vielseitig die 
Anwendungsmöglichkeiten und wie 
individuell die Anforderungen und 
Ziele der Digitalisierung sind. 

Aber es geht bei der Digitalisie-
rung nicht nur um Nachhaltigkeit. 
Mit LoRaWAN lassen sich auch ty-
pische kommunale Aufgaben viel 
effizienter und einfacher erledigen. 
Urbane Datenplattformen helfen 
dabei, Daten aufzufinden, struktu-
riert abzurufen, in einen entspre-
chenden Kontext zu bringen und in 
verschiedensten Anwendungen zu 
nutzen. 

Patrik Sartor ist Manager Corporate 
Communications bei der ZENNER In-
ternational GmbH & Co. KG.

LoRaWAN
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Fünf für Südwestfalen
Fünf Kommunen aus der ländlich geprägten Region Südwestfalen haben sich zusammenge-
schlossen, um ein Modellprojekt für Smart Cities umzusetzen. Im ersten Schritt wird eine 
Datenplattform aufgebaut, die aus Open-Source-Komponenten besteht.

n Südwestfalen haben sich die 
Städte Arnsberg, Bad Berleburg, 
Menden, Olpe und Soest sowie 

die Südwestfalen Agentur zu einem 
Konsortium zusammengeschlos-
sen, um einen gemeinsamen Pro-
jektantrag im Bundes-Förderprojekt 
„Modellprojekte Smart Cities“ zu 
stellen. Die Besonderheit, 
so ein Projekt in einer eher 
ländlich geprägten Region 
zu wagen, überzeugte den 
Fördergeber und das Pro-
jekt „5 für Südwestfalen“ 
war geboren. 

Zunächst war eine Strate-
giephase vorgesehen, in der 
die fünf Kommunen bis 
Oktober 2021 ihre Smart-
City-Strategien erstellten. 
Hieraus ging unter ande-
rem der Bedarf an einer 
gemeinsamen technischen Basis-
Infrastruktur hervor, die in der Er-
richtung eines prototypischen De-
velopment Clusters münden sollte. 
Die Datenplattform sollte als Open-
Source-Lösung entwickelt werden, 
um eine kostengünstige Übertrag-
barkeit der Projektergebnisse in der 
Region und darüber hinaus zu ge-
währleisten. Gleichzeitig kann so 
ein Vendor Lock-in vermieden 
werden. Bei der Marktsichtung 
stieß das Konsortium auf Projekte 
der Städte Paderborn und Berlin, 

I die auf Basis der Lösung FIWARE 
bereits urbane Datenplattformen 
errichtet haben.

FIWARE ist ein Rahmen von 
Software-Bausteinen, erfüllt das Kri-
terium Open Source und ist gleich-
zeitig bereits in über 250 Städten 

weltweit im Einsatz. Doch mit der 
Architektur allein kommt man nicht 
weiter, da die Datenplattform aus 
vielen einzelnen Technologien be-
steht, die es zu beherrschen gilt. 
Mächtige OSS-Komponenten durch 
Automatisierung und Cloud-Techno-
logie zu einer urbanen Datenplatt-
form zu orchestrieren, bedarf neben 
technischer Expertise auch Prozesse 
und Werkzeuge, um hierbei mögli-
che Risiken zu identifizieren. Es galt 
also, entsprechend qualifizierte 
Dienstleister ins Boot zu holen. 

Erster Ansprechpartner hierfür 
war der zuständige kommunale IT-
Dienstleister, die Südwestfalen-IT 
(SIT). Sie ist für die IT-Betreuung 
aller Kommunen in der Region zu-
ständig und bringt ein starkes Netz-
werk ins Konsortium ein. SIT hat 
mit den Firmen Unity und Hyper

tegrity weitere Expertise als 
Subunternehmer akqui-
riert, welche die Referenz 
und Erfahrung aus den be-
kannten Projekten Pader-
born und Berlin-Tegel mit-
brachten. Gemeinsam und 
im Austausch mit der Stadt 
Paderborn hat sich das Kon-
sortium auf den Weg ge-
macht. Dabei wurden zu-
nächst folgende Aufgaben 
angegangen: Bereitstellung 
der Hardware, Einrichtung 
eines Kubernetes-Clusters, 

Installation und Konfiguration der 
Plattform, Schulungen für SIT und 
das Konsortium.

Die Hardware für den Develop-
ment Cluster konnte vom SIT-Re-
chenzentrum schnell bereitgestellt 
werden. Anschließend wurde auf 
diesem das Open-Source-System 
Kubernetes installiert. Die Open-
Data-Plattform basiert auf Stan-
dards, die sich am Markt bewährt 
haben. Diese werden auf zwei Ebe-
nen genutzt. Die Kommunikation 

Frank Schwanbeck

Modellprojekt

Smart Cities: Eine Datenplattform bildet die Basis.
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erfolgt ausschließlich über offene 
Standard-Protokolle. Dies gilt für 
Transportprotokolle sowie die darü-
ber transportierten Datenmodelle 
und Nachrichten. Die eingesetzten 
Komponenten werden aufgrund 
ihrer Aktualität ausgewählt. Zu-
sätzlich werden insbesondere sol-
che Komponenten eingesetzt, für 
die bei Bedarf ein Enterprise Sup-
port abgeschlossen werden kann. 

Die Open-Data-Plattform besteht 
aus einer Vielzahl von Einzelkom-
ponenten. Der Public Stack stellt 
die Schnittstelle der Plattform zum 
offenen Internet zur Verfügung. 
Dies wird einerseits durch den für 
jede HTTP-Verbindung genutzten 
Reverse Proxy auf Ingress-Basis re-
alisiert, der eine gesicherte Kommu-
nikation über das Verschlüsselungs-
protokoll TLS sicherstellt und die 
dafür notwendigen Zertifikate auf 
Lets-Encrypt-Basis automatisch in-
tegriert. Zusätzlich gehört das API-
Gateway des API-Managements zu 
diesem Stack, das die nach außen 
verfügbaren APIs bereitstellt. Der 
Identity Management Stack (IDM) 
wiederum beinhaltet das Open 
Source Identity und Access Manage-
ment Tool Keycloak. Dies dient dem 
API-Management sowie den weite-
ren Web-UIs (User Interfaces) und 
ermöglicht ein Single-Sign-on 
(SSO). Keycloak unterstützt dabei 
die User Federation mit dem Netz-
werkprotokoll LDAP, dem cloudba-
sierten Identitäts- und Zugriffssver-
waltungsdienst Azure AD von Mi-
crosoft oder anderen Lösungen und 
kann so bei Bedarf in bestehende 
Umgebungen integriert werden.

Der API Management Stack er-
möglicht die granulare Zugriffskon-
trolle auf die Dienste und Daten der 
zentralen Plattformkomponenten 

wie dem Orion Context Broker. Die 
Autorisierung und Authentifikation 
sowie das Policy Enforcement erfol-
gen dabei im Zusammenspiel mit 
dem IDM. Der Context Manage-
ment Stack beinhaltet die Kernkom-
ponente der FIWARE-Lösung: den 
Orion Context Broker. Dessen 
Hauptaufgabe ist es, den aktuellen 
Zustand von Sensoren verfügbar zu 
halten. Er ermöglicht zudem das 
Anlegen von Subskriptionen, so-
dass sich eine dritte Instanz zum 
Beispiel über Änderungen eines 
Sensormesswerts informieren las-
sen kann. Über diesen Mechanis-
mus wird zugleich die Historisie-
rung der Daten realisiert. Da der 
Context Broker immer nur den ak-
tuellen Stand der verwalteten Ob-
jekte speichert, wurde der Data 
Management Stack zur Historisie-
rung der Daten ergänzt. Über den 
Subskriptionsmechanismus des 
Context Brokers erhält der Data 
Management Stack die NGSIv2-
Daten. Diese werden durch ein 
objektrelationales Mapping in der 
Zeitreihendatenbank Timescale ab-
gelegt.

Der Data Management Stack setzt 
auf Grafana zur Visualisierung der 
historischen Zeitreihendaten via 
frei konfigurierbarer Dashboards 
und bietet weitere Möglichkeiten 
wie grenzwertbasiertes Alarmieren 
an. Die Integration sehr heteroge-
ner Schnittstellen erfordert die 
Möglichkeit zur Konvertierung zwi-
schen verschiedenen Datenforma-
ten. Zu diesem Zweck ist Node-
RED als Low-Code-Umgebung inte-
griert, die es ermöglicht, Transfor-
mations-Flows in wenigen Schritten 
zu konfigurieren. Der Open Data 
Stack stellt das CKAN-Portal als 
einen ersten Use Case zur Verfü-
gung. Das Portal bietet dem Benut-

zer einen Datenkatalog zur Suche 
und zum Download von Daten.

Der Connection Management 
Stack ermöglicht die Integration 
von IoT-Produkten (Internet of 
Things). Dabei erfolgt im Stack die 
Transformation von IoT-Protokollen 
wie MQTT in das FIWARE-NGSIv2-
Protokoll. Dieser Stack ist als Inte
grationsschicht zu verstehen, des-
sen Werkzeuge die Integration von 
IoT-Sensoren vereinfachen. Auf-
grund der Vielzahl heterogener 
Protokolle im IoT-Bereich dient der 
Connection Management Stack als 
Homogenisierungsbasis. Im Moni-
toring und Logging Stack werden 
die Komponenten für das zentrale 
Monitoring und die Log-Auswer-
tung der Plattform betrieben. Das 
Monitoring bietet detaillierte Ein-
blicke in die Auslastung des Sys-
tems. So kann über das zentrale 
Monitoring der aktuelle Systemsta-
tus abgefragt und zentral auf Fehler 
reagiert werden.

Das bisher Erreichte soll konse-
quent weiterentwickelt werden. 
Zusätzlich zum bestehenden Deve-
lopment Cluster sollen ein Staging- 
und ein Produktionscluster aufge-
baut werden. Damit wäre die Be-
triebsumgebung für einen Produk-
tivbetrieb bereit. Dazu werden die 
Plattform-Instanzen für alle fünf 
Städte sowie die übergeordnete re-
gionale Südwestfaleninstanz einge-
richtet. Parallel werden Use Cases 
nach den Vorgaben des Konsorti-
ums „5 für Südwestfalen“ entwi-
ckelt. Sollte alles planmäßig verlau-
fen, erfolgt das Go-live der Platt-
form im Laufe des Jahres 2022. 

Frank Schwanbeck ist Leiter der Stabs-
stelle Innovationsmanagement bei der 
Südwestfalen-IT.

Modellprojekt
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Ganzheitliche Strategie
Smart-City-Projekte im Bereich der digitalen Stadtentwicklung umfassen vielfältige Heraus-
forderungen und heterogene Zielgruppen. Um diese Komplexität zu bewältigen, setzt die 
Stadt Ulm auf kompetente Verbündete und beschreitet neue Wege der Zusammenarbeit.

nter Einbindung der Bür-
gerschaft, Wirtschaft, 
Wissenschaft, Verwal-

tung und Politik beschäftigt sich die 
baden-württembergische Stadt Ulm 
seit vielen Jahren mit Digitalisie-
rung und digitaler Stadtentwick-
lung. Ein Ergebnis ist die ganzheit-
liche Smart-City-Strategie, die das 
Ziel verfolgt, einen individuellen 
Weg zur integrierten Stadtentwick-
lung Ulms zu entwickeln.

Auf Basis diverser Vorprojekte 
und Vorerfahrungen wurde der Ul-
mer Ansatz weiterentwickelt. Die-
ser beschreibt die übergreifende 
Gesamtstrategie für die digitale 
Entwicklung der Stadt Ulm in den 
nächsten zehn bis 15 Jahren. Dabei 
hat sich das Vorhaben seit mehr als 
zehn Jahren kontinuierlich ange-
passt und erweitert.

Kern des Strategieprozesses war 
neben der Bürgerorientierung das 
Ulmer Twinning Modell – ein Tan-
dem aus wissenschaftlicher Exper-
tise und lokalen Akteurskenntnis-
sen der Verwaltung. Auf diese 
Weise wurden die Handlungsfelder 
wissenschaftlich umfassend analy-
siert und in ihrer Bedeutung für 
Ulm ausgestaltet. Dadurch entsteht 
ein starker Bezug zur Stadt und ih-
ren konkreten Herausforderungen 
und Zielen.

U Die Ergebnisse hieraus werden in 
der Strategie ausführlich darge-
stellt. Eine Übersicht bieten die 
Zielbilder zu den vier Zukunftsauf-
gaben. Sie bereiten den Übergang 
zwischen Vision und Zielen sowie 
der konkreten Ausgestaltung der 
Handlungsfelder zielgruppenorien-
tiert auf. Sie zeigen digitale Ansatz-
punkte und Themenfelder für die 
Zukunftsaufgaben einer Smart City.

In den Prozess wurden die Bürge-
rinnen und Bürger mehrfach einbe-
zogen: Zuletzt im Sommer 2021 im 
Rahmen des Boxenstopps, bei dem 
sie als Experten des Alltags fungier-
ten. Durch die Methode Urban De-
sign Thinking wurden Herausforde-
rungen in ausgewählten Hand-
lungsfeldern über drei Wochen 
hinweg lösungsorientiert diskutiert 
und hierfür Prototypen entwickelt.

Insgesamt bildet die Digitalisie-
rungsstrategie das Fundament da-
für, langfristig passende Lösungen 
für Ulm zu finden. Die Kommune 
hat sich in diesem mehrjährigen 
Prozess einen an die Zukunft ange-
passten Weg erarbeitet, der Lebens-
qualität und bürgerliche Tradition 
mit digitalen Entwicklungen ver-
eint. Ziel ist es außerdem, das Mit-
einander und die Vielfalt der Stadt 
zu bewahren und herauszuarbeiten. 
Ulm misst sich dabei an den drei 

Dimensionen der nachhaltigen 
Stadtentwicklung: Ökonomie, Öko-
logie und Soziales.

Die Digitalisierung ist ein Quer-
schnittsthema, das Kompetenzen 
aus unterschiedlichen Fachberei-
chen der Stadtverwaltung benötigt, 
um digital verknüpfte Maßnahmen 
planen und umsetzen zu können. 
Um dem digitalen Wandel eine leis-
tungsfähige und dauerhafte Veran-
kerung im städtischen Handeln zu 
gewährleisten, wurde in den ver-
gangenen Jahren die Geschäftsstelle 
Digitale Agenda (GDA) aufgebaut 
und als Abteilung verstetigt. Aufga-
be der GDA ist es, die Schnittstelle 
zwischen Stadtentwicklung und 
Digitalisierung zu steuern und digi-
tale Stadtentwicklungsprojekte zu 
gestalten.

Darüber hinaus stellt die Digitali-
sierung die Ulmer Verwaltung vor 
die Herausforderung, Verlässlich-
keit und Rechtssicherheit der 
Dienste zu gewährleisten sowie 

Sabine Meigel/Thomas Häufele

Ulm

Link-Tipp

Informationen zur Smart-City-Strategie 
der Stadt Ulm sind in einer interaktiven 
Kurzfassung verfügbar. Diese stellt die 
Umsetzungsmaßnahmen im Detail vor:
•	 �https://smartcitystrategie.ulm.de/

massnahmen
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gleichzeitig eine moderne, agile und 
zukunftsfähige Entwicklung zu för-
dern. Um diesem Bedarf gerecht zu 
werden, wurde im Jahr 2020 das 
Kompetenzzentrum Digitale Ver-
waltungsmodernisierung als abtei-
lungsübergreifende Matrixorganisa-
tion eingerichtet. Diese interdiszip-
linäre Struktur vereint technische 
und organisatorische Kompetenzen 
mit digitaler Stadt- und Strategie-
entwicklung. Das Kompetenzzent-
rum stellt das institutionalisierte 
Bindeglied von und ein Zusammen-
spiel aus digitaler Verwaltung und 
digitaler Stadt dar. Ziel dieser Struk-
turen ist, notwendige (digitale) 
Kompetenzen weiterzuentwickeln 
und sie sowohl innerhalb der Ver-
waltung als auch nach außen im 
Stadtkonzern und darüber hinaus 
sicherzustellen.

Im Rahmen der Strategieentwick-
lung stand daher die Schaffung der 
notwendigen Voraussetzungen im 
Fokus. Das Datenethikkonzept soll 
beispielsweise für zukünftige Pro-
jekte und Maßnahmen, als Teil des 
Projekts Ulmer Nährboden, hand-
lungsweisend sein. Darüber hinaus 
gilt es, passende Treiber für Maß-
nahmen zu identifizieren und so 
frühzeitig den langfristigen Betrieb 
sicherzustellen.

Nicht das Ergebnis einer Maß-
nahme allein entscheidet über ihren 
Erfolg. Hierzu trägt der Aushand-
lungsprozess neuer Lösungen eben-
falls bei. So geht es beispielsweise 
bei der Errichtung einer Mobilitäts-
station am Ulmer Eselsberg nicht 
nur um die Station selbst, sondern 
auch um die Neugestaltung von 
Verträgen mit Dienstleistern, die 
Datenbereitstellung sowie deren 
Verarbeitung und Weiternutzung. 
Das Ergebnis ist letztendlich die 

Verfügbarkeit von Lastenrädern 
oder Fahrzeugen und deren flexible 
Buchung.

Weitere Beispiele sind die so ge-
nannten kurzfristigen Maßnahmen 
bereits während des Strategiepro-
zesses. Durch diese wurden wichti-
ge Erkenntnisse für die nun begon-
nene Umsetzungsphase generiert. 
Beispielsweise wurde eine Besu-
cherfrequenzmessung implemen-
tiert, die angibt, an welchen Orten 
in der Stadt eher mehr oder weniger 
los ist (Sensordatenanwendung). Zu 
den weiteren Anwendungsfällen 
zählen die digitale Kulturvermitt-
lung oder der Intercultural Commu-
nication Space (ICS), der durch die 
Echtzeit-Sprachübersetzung neue 
Wege der Digitalisierung in ihrer 
Anwendung zeigt, um Barrieren zu 
überwinden.

Mit der Strategie hat der Gemein-
derat nun auch Maßnahmen für die 
Umsetzungsphase beschlossen. 
Diese betreffen die Schnittstelle 
zwischen Stadtentwicklung und 
Digitalisierung. Die Maßnahmen 
sind dabei in verschiedenen Quar-
tieren verortet. Darüber hinaus 
werden weitere Bezüge hergestellt. 

Die Maßnahme „Smarte grüne 
Quartiere“ verbindet zum Beispiel 
digitale Ansätze der Quartiersge-
staltung mit Aspekten der Nachhal-
tigkeit und befördert durch ihre 
Anbindung an die Landesgarten-
schau 2030 auch Erkenntnisse, die 
der Stadtentwicklung zugute kom-
men. Dort wird mit nachhaltiger 
Begrünung und Bewässerung/Be-
feuchtung experimentiert. „Spre-
chende Bäume“ verknüpfen diese 
Entwicklungen mit anwendungsori-
entierten Informationen rund um 
den Wasserverbrauch sowie Hitze- 
oder Trockenstress und geben regel-
mäßige Updates.

Eine weitere Maßnahme, die nun 
umgesetzt wird, soll die Stadtbiblio-
thek zu einem Co-Working-Space 
und Lernraum weiterentwickeln. 
Wichtige Prämissen sind dafür die 
Verfügbarkeit rund um die Uhr, die 
Ausgestaltung als Open Library mit 
konsumfreien Aufenthaltszonen 
sowie die Einrichtung von Co-
Learning-Spaces.

Sabine Meigel leitet die Abteilung Digi-
tale Agenda der Stadt Ulm; Thomas 
Häufele ist Consultant bei der City & 
Bits GmbH.

Ulm

Ulm will digitale Kompetenzen ausbauen. 
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München 

München leuchtet digital
Im Zentrum des Webinars „München leuchtet digital“ aus der Reihe „Kommune 21 im Ge-
spräch“ stand die Digitalisierungsstrategie der Stadt München. Das Webinar zeigte, dass der 
digitale Kulturwandel nur unter Einbeziehung aller Betroffenen gelingen kann.

Herr Glock, was zeichnet die Digitali-
sierungsstrategie der Stadt München 
aus?

Wolfgang Glock: Digitalisierung ist 
nicht nur IT, sondern ein Kultur-
wandel. Deshalb muss sie die Nut-
zenden im Blick haben, an die sich 
die Digitalisierung wendet. Die Di-
gitalisierungsstrategie Münchens 
wurde 2019 aufgesetzt. Während 
früher die IT und die Verwaltung im 
Zentrum standen, hat sich jetzt der 
Schwerpunkt auf die Stadtge
sellschaft und die Infrastruktur 
verschoben. Mit Themen wie 
E-Government und Open Govern-
ment spielt aber auch die Verwal-
tung weiterhin eine prominente 
Rolle. Zudem orientieren sich die 
bayerische Landeshauptstadt und 
ihre Projekte an verschiedenen stra-
tegischen Prinzipien. Hierzu zählen 
Nachhaltigkeit, Transparenz, Offen-
heit und Orientierung an den Nut-
zenden. Ein weiterer Schwerpunkt 
liegt auf der IT-Sicherheit und dem 

Datenschutz, da sie für die Reputa-
tion der Verwaltung verantwortlich 
sind.

Herr Ochs, die Stadtwerke München 
haben ebenfalls eine IT- und Digitalisie-
rungsstrategie. Wie korrespondiert diese 
mit derjenigen der Stadtverwaltung?

Jörg Ochs: Wir stehen seit über 
100 Jahren für die kommunale Da-
seinsvorsorge der bayerischen Me
tropole. Durch die Vereinigung der 
beiden aufeinander abgestimmten 
Digitalisierungsstrategien, sowohl 
der Landeshauptstadt als auch der 
Stadtwerke München, entsteht bei 
uns ein zukunftsweisender Plan für 
die digitale Stadt München. Das ist 
besonders wichtig, weil die Bevöl-
kerung der Landeshauptstadt in den 
nächsten zehn Jahren um 200.000 
Neubürger zunehmen wird. Die 
Metropolregion wächst parallel 
dazu noch deutlich stärker, man 
rechnet mit circa 600.000 Neubür-
gern. Die Bevölkerungsentwicklung 

hat Auswirkungen auf die Energie-
versorgung. Zusätzlich wollen wir 
ab 2025 so viel Ökostrom in eige-
nen Anlagen erzeugen wie ganz 
München verbraucht. Bis spätestens 
2040 wollen wir die Stadt auch mit 
regenerativer Wärme versorgen. 
Um dieses Wachstum zu bewälti-
gen, brauchen wir intelligente, digi-
tale Lösungen mit zukunftsweisen-
den Technologien, wie etwa künst-
liche Intelligenz und Quantencom-
puting.

Herr Hagl, ist München überhaupt 
vergleichbar mit anderen Kommunen? 
Und falls ja, ist der Strategieansatz der 
Stadt auf andere Kommunen übertrag-
bar?

Nikolaus Hagl: Der in München 
vorliegende integrierte Ansatz, also 
die Zusammenarbeit von Verwal-
tung, Infrastrukturbereichen und 
Stadtgesellschaft, gilt unabhängig 
von der Kommune. Übertragbar ist 
außerdem die Idee der Münchner 
Digitalisierungsstrategie, die sich 
nicht nur als IT-Projekt, sondern als 
ganzheitliches Vorhaben begreift. 
Der ganzheitliche Ansatz kommt 
etwa beim Thema Nachhaltigkeit 
zum Tragen, denn hier steht die 
Frage im Vordergrund, wie in der 
Digitalisierung ein Mind Shift statt-
finden kann. Zudem setzt München 
auf Kooperationen und tauscht sich 

Am Webinar „München leuchtet 
digital“ nahmen teil: Wolfgang 
Glock, Abteilungsleiter E- und 
Open-Government und Smart City 
bei der Landeshauptstadt München; 
Jörg Ochs, IT-Leiter der Stadtwerke 
München;  Nikolaus Hagl, Leiter des 

Geschäftsbereichs Public & Energy 
bei SAP Deutschland. Die Moderati-
on übernahm Alexander Schaeff, 
Chefredakteur von Kommune21. 
Während des Webinars hatte das 
Publikum die Möglichkeit, Fragen 
zu stellen.
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München 

mit anderen Städten darüber aus, 
wie man gemeinsame Ansätze 
schaffen kann. Hierbei wird auch 
berücksichtigt, wie man in Rich-
tung eines Technologieanbieters die 
Anforderungen so formuliert, dass 
über ein einzelnes Projekt hinaus 
gemeinsame Lösungen geschaffen 
werden. Ein weiterer Erfolgsfaktor 
der Stadt München ist das Vorhan-
densein einer Strategieabteilung 
wie Digital@M, die den ganzheitli-

chen Prozess von der Vision bis in 
die Umsetzung betreut und bün-
delt.

Herr Glock, Kernbereich der Digitali-
sierungsstrategie, so sagten Sie, ist die 
Infrastruktur. Wo steht die Stadtverwal-
tung München bei der Digitalisierung?

Wolfgang Glock: Beim E-Govern-
ment treibt uns vor allem das On-
linezugangsgesetz (OZG). Es um-
fasst 575 Leistungsbündel, hinter 
denen über tausend Einzeldienste 
stecken. Unser Auftrag ist es, hier-
mit bis Ende 2022 fertig zu werden. 
Mit dem Abschluss wollen wir ein 
München-Portal der Zukunft haben. 
Dieses soll als One-Stop-Shop funk-

tionieren und mit den großen On-
line-Shops vergleichbar sein. Die 
Dienste wollen wir sowohl leichtge-
wichtiger als auch bürgerorientier-
ter anlegen und im Zweifelsfall 
auch den Verwaltungsprozess ver-
meiden. Das heißt, die Dienste so 
aufzubauen, dass wir eine hohe 
Automatisierung haben und alles 
selbsterklärend zu nutzen ist. Ne-
ben dem sukzessiven Ausbau des 
Angebots adressieren wir Themen 

wie Beteiligung, Open Government 
und Transparenz.

Was können Sie Kollegen aus anderen 
Kommunen für Hinweise bezüglich der 
Erfolgsfaktoren für die Digitalisierung 
eben dieser Services geben?

Wolfgang Glock: Machen. Den Pro-
zess, ohne zu zögern, proaktiv vo
ranzutreiben und Regularien zu 
prüfen. Wir haben mittlerweile eine 
Infrastruktur aufgebaut, innerhalb 
derer wir sehr eng mit anderen 
Fachbereichen kooperieren. Zudem 
arbeiten wir mit anderen Städten 
zusammen. Da das Thema OZG 
riesig ist, kann es einer allein nicht 
umsetzen. Bei auftretenden Proble-

men empfehle ich, Alternativen 
oder auch mal ein abgespecktes 
Szenario auszuprobieren. 

Herr Hagl, SAP liefert IT-Lösungen 
und Plattformen für die Stadt München. 
Wie unterstützen Sie sowohl die Stadt 
als auch die Stadtwerke München bei der 
Umsetzung der eben skizzierten Digita-
lisierungsstrategie?

Nikolaus Hagl: Wir sehen uns 
nicht ausschließlich als Software-
Lieferanten. Das gilt für München, 
aber auch für andere Kommunen 
und Kundenbeziehungen. In Mün-
chen haben wir zum Beispiel eine 
strategische Partnerschaft mit der 
Landeshauptstadt geschlossen. Da-
durch bleiben wir über die aktuelle 
Technologie hinaus in einem per-
manenten Dialog und behalten da-
bei das große Ziel im Auge. Digita-
lisierung bedeutet nicht, lediglich 
eine neue Software oder eine neue 
Technologie auf die bestehenden 
Prozesse aufzusetzen, sondern ein 
Prozess-Redesign umzusetzen. 
Hierbei leisten wir Hilfestellung. 
Auch bei den Stadtwerken ermögli-
chen wir die Transformation, indem 
wir schauen, wie Dinge mithilfe von 
Internet-of-Things-(IoT)-Plattfor-
men so kommunizieren, dass sie 
mit einem SAP-System in einem 
End-to-End-Prozess verbucht wer-
den können. Bei der Umsetzung der 
Digitalisierung in München handelt 
es sich also um einen kontinuier
lichen Austauschprozess, bei dem 
wir in kleinen Schritten versuchen, 
ein übergeordnetes Ziel zu errei-
chen. Dieses Vorgehen kann für 
andere Kommunen als Blaupause 
genutzt werden. Ein weiterer wich-
tiger Baustein ist die Kollaborati-
onsplattform Munich Urban Colab. 
Dort sind wir alle als Partner invol-
viert und versuchen, mit kleinen 

Andrew Mayovskyy/stock.adobe.com (55)

Die bayerische Landeshauptstadt München leuchtet digital.
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Start-ups in München neue Mobili-
tätskonzepte zunächst zu erfor-
schen und dann umzusetzen.

Herr Ochs, gerade die Stadtwerke 
München haben viele Projekte, die in 
Richtung Smart City gehen. Welche 
würden Sie hier hervorheben?

Jörg Ochs: Natürlich sind wir bei 
den großen Smart-City-Projekten in 
München dabei, unter anderem bei 
Smarter Together. In den vergange-
nen circa sieben, acht Jahren haben 
wir viele kleine Bausteine erstellt, 
die sich jetzt wie bei einem Puzzle 
immer mehr zu einem Gesamten 
zusammenfügen. Um ein Beispiel 
zu nennen: Auf der Digicon in Mün-
chen haben wir 2021 mit einem 
Smart-City-Thema den dritten Platz 
beim Munich Digital Innovation 
Award belegen können. In dem aus-
gezeichneten Projekt haben wir 
Cloud-Dienste wie multilinguale 
Text-to-Speech-Komponenten, Aus-
lastungsdaten der U-Bahn oder die 
Indoor-Navigation in den U-Bahn-
höfen in einer App gekoppelt. Diese 
kommt in der Münchner U-Bahn 
zum Einsatz. Da es dort etliche 
Durchsagen gibt, kommt hier das 
Text-to-Speech zum Tragen. Mit der 
App kann man am Bahnhof einen 
Barcode scannen, sodass diese 
weiß, wo man sich befindet. Die 
Durchsagen werden dann an dieje-
nige Sprache angepasst, die im 
Handy jeweils eingestellt ist. Ein 
weiterer Vorteil der App ist, dass sie 
unter Rückgriff auf Live-Daten an-
zeigen kann, welcher Wagen wie 
stark besetzt ist. Schwierigster Part 
ist die Indoor-Navigation, weil man 
in U-Bahnen kein GPS-Signal hat. 
Deshalb bedarf es anderer Möglich-
keiten. Zudem sind die Wege deut-
lich kürzer, sodass die Navigation 
auf mindestens drei Meter genau 

sein muss. Neben diesem Beispiel 
haben wir aber auch andere IoT-
Lösungen in der Versorgungssicher-
heit im Einsatz. So erkennen wir 
beispielsweise mittels Machine-
Learning-Algorithmen frühzeitig 
Wasserverluste.

Könnten Sie das Thema IoT-Sensoren, 
die über LoRaWAN die Daten senden, 
noch genauer ausführen? Sie haben jetzt 
als Beispiel Wasserverluste genannt.

Jörg Ochs: Ein Mal im Jahr gehen 
wir das Münchner Wassernetz mit 
der Netzsucherkontrolle komplett 
ab, um mithilfe eines Stethoskops 
herauszufinden, wo Leckagen sein 
könnten. Im schlechtesten Fall ver-
lieren wir also für ein ganzes Jahr 
Wasser, wenn dort zu früh abgehört 
wird. Was ein Lecksucher macht, 
kann auch mithilfe von künstlicher 
Intelligenz (KI) oder Machine Lear-
ning geleistet werden. Zusammen 
mit der Ludwig-Maximilians-Uni-
versität München (LMU) haben wir 
deshalb sechs Körperschallsensoren 
auf Wasserleitungen angebracht, 
die Daten aufgenommen und dann 
in Kooperation mit der LMU einen 
Deep-Learning-Algorithmus ermit-
telt, der im Voraus erkennt, wo eine 
Leckage ist. 

In dem Projekt Connected Urban 
Twins (CUT) arbeiten mehrere Kommu-
nen zusammen. Die Stadt München 
etwa kooperiert innerhalb dieses Pro-
jekts mit Hamburg und Leipzig. Welche 
Idee steckt dahinter?

Wolfgang Glock: In dem Projekt 
baut jeder für sich, aber trotzdem in 
einer Art Wechselspiel digitale 
Zwillinge als Abbild der Stadt. Da-
bei stellen wir uns gegenseitig Lö-
sungen zur Verfügung, um so die 
Kompetenzen der drei Städte zu 

bündeln. Momentan liegt der Fokus 
auf der integrierten Stadtentwick-
lung. Die Projekte sollen dann auf 
einer Datenplattform präsentiert 
werden. Außerdem erstellen wir 
Gebäudemodelle, die eine Antwort 
auf die Frage liefern, wie man in 
einer Stadt plant und die Infrastruk-
tur optimiert. Die Kooperation soll 
dabei helfen, Standardisierung und 
Offenheit zu erreichen. Innerhalb 
dieses Programms werden wir au-
ßerdem im Rahmen des so genann-
ten Eisbrecher-Projekts vom Bun-
desministerium des Innern und für 
Heimat (BMI) gefördert. Hierbei 
handelt es sich um das größte Pro-
jekt des Programms, das eine Vor-
bildfunktion für andere Städte ein-
nimmt: Es soll sie dabei anleiten, 
ebenfalls eine entsprechende Platt-
form zu entwickeln, die von ande-
ren genutzt werden kann.

Herr Ochs, könnten Sie ergänzen, in-
wiefern die Stadtwerke München in das 
Thema integrierte Stadtentwicklung 
mittels digitaler Zwillinge und Daten-
plattform involviert sind?

Jörg Ochs: Auch wir haben natür-
lich unsere digitalen Zwillinge. Ein 
Beispiel aus dem Bereich der Ener-
gieversorgung ist das digitale Um-
spannwerk. Da Strom Teil der kom-
munalen Daseinsvorsorge ist, benö-
tigen wir zukünftig ein digitales 
Abbild des Umspannwerks, und das 
auf allen Ebenen: vom Gebäude 
über die Primärtechnik – also die 
Stromverteilung oder Umspannung 
– bis hin zur Sekundärtechnik, die 
das Ganze steuert und schützt. 
Hierbei muss zunächst die Hülle 
digitalisiert werden, um beispiels-
weise im Voraus einschätzen zu 
können, welche Geräte hineinpas-
sen. Als nächstes kommt die Pri-
märtechnik in Betracht, die Auf-

München 
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schluss darüber gibt, welche Ener-
gieversorgung genutzt wird. Da-
durch lässt sich absehen, ob die 
Energiewege passen, welche Ener-
gie herauskommt und ob eventuell 
Engpässe oder Leerräume vorlie-
gen. Zuletzt spielt die Schutz- und 
Sekundärtechnik eine Rolle, also die 
Software, die solche Umspannwer-
ke steuert. Meine Vision hierbei ist, 
das komplette Stromnetz von Mün-
chen zu simulieren und in einem 
digitalen Zwilling vorliegen zu ha-
ben, bevor eine neue Firmware ein 
Schutzgerät aufspielt. So können 
Stromausfälle oder Unterbrechun-
gen ausgeschlossen werden.

Herr Hagl, welche SAP-Lösungen und 
-Technologien kommen bei diesen Projek-
ten zum Einsatz?

Nikolaus Hagl: Mit unseren Platt-
form-Lösungen liefern wir das tech-
nologische Fundament, um solche 
Projekte abzubilden, wie sie Wolf-
gang Glock und Jörg Ochs eben be-
schrieben haben. Die Basis hierfür 
stellt die Datenbank SAP HANA 
dar. Mit ihr lässt sich die Fülle der 
Informationen erfassen, aber auch 
die gesamte Applikationsschicht. So 
stellen wir beispielsweise die Ab-
rechnungs- und Mobilitätskonzepte 
standardisiert in einem digitalen 
Kern zur Verfügung, der dann auf 
einer Plattform so erweitert werden 
kann, dass er den Nutzeranforde-
rungen der Bürgerinnen und Bürger 
entspricht. Aber auch im Bereich 
der Digital Twins bieten wir Lö-
sungskomponenten an, so etwa im 
Erhaltungsmanagement. Damit 
lassen sich unter anderem Gebäude, 
die Infrastruktur und Brücken in 
einem 3D-Modell komplett digital 
abbilden. Außerdem stellen wir mit 
der Analytics Cloud Analysewerk-
zeuge zur Verfügung, um entspre-

chende Projekte auszuwerten, zu 
planen und zu simulieren.

Frage aus dem Publikum: Wie gelingt 
es Ihnen, die richtigen Mitarbeitenden 
an die richtige Stelle zu bekommen, und 
welchen Tipp hätten Sie für andere Städ-
te, die nicht die Ausstrahlung von Mün-
chen besitzen?

Wolfgang Glock: Sichtbar werden. 
Für Kommunen aber auch für Lan-
desverwaltungen ist es wichtig, in 
die Köpfe der Zielgruppen zu schau-
en. Um dies zu erreichen, haben wir 
kürzlich an einem von der TU Mün-
chen organisierten Hackathon teil-
genommen. Zudem ist es wichtig, 
innovative Themen anzubieten. 
Dabei helfen etwa der Innovations-
wettbewerb des Referats für Arbeit 
und Wirtschaft, in dessen Rahmen 
wir für verschiedene Themen am 
Markt Lösungen suchen. Man muss 
Präsenz zeigen, damit man auf den 
Radar der Jobsuchenden gelangt.

Jörg Ochs: Als IT-Arbeitgeber ha-
ben die Stadtwerke München ein 
Bekanntheitsproblem. Um das zu 
ändern, sind wir mit unseren Pro-
jekten an die Öffentlichkeit gegan-
gen. Mittels Kinowerbung, Anzei-
gen in Zeitungen und auf Litfaßsäu-
len haben wir um Mitarbeiter ge-
worben. Außerdem stellen wir 
unsere Projekte bei Großveranstal-
tungen wie der Digicon vor. So 
konnten wir in den vergangenen 
zwei Jahren jeweils 100 neue IT-
Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter 
einstellen.

Herr Hagl, früher hat man von IT-
gestützter Verwaltungsmodernisierung 
gesprochen, heute geht es um die digitale 
Transformation der ganzen Stadt. Wa
rum spricht man jetzt von einem Kultur-
wandel?

Nikolaus Hagl: Von einem Kultur-
wandel kann man sprechen, weil 
ein ganzheitliches Umdenken statt-
findet. Digitalisierung funktioniert 
nur, wenn die Bereitschaft für ein 
Umdenken besteht. Dies gilt es zu 
fördern.

Herr Ochs, der Kulturwandel betrifft 
sicherlich auch die Stadtwerke. Wie 
macht sich der Kulturwandel in einem 
kommunalen Konzern bemerkbar?

Jörg Ochs: Wir leben in einem dis-
ruptiven, schnelllebigen Zeitalter 
der Digitalisierung, aber auch des 
Klimawandels. Folglich dominiert 
zunehmend das Thema Nachhaltig-
keit. Um diese Faktoren zukunftssi-
cher auszurichten, ist ein Kultur-
wandel vonnöten.

Herr Hagl, als Leiter Public & Energy 
haben Sie Einblick in mehrere Kommu-
nen. Was können andere Städte von 
München lernen?

Nikolaus Hagl: Vorbildlich ist zum 
einen der Ansatz, bei dem der tat-
sächliche Adressat oder der Nutz-
nießer des Prozesses im Mittel-
punkt steht. Zum anderen ist das 
Schmieden von Allianzen zu nen-
nen, also dass man sich starke Part-
ner sucht. Der entscheidende Punkt 
ist, dass man in München zusam-
men überlegt, wie man vorwärts 
kommt. Mein Tipp lautet also: Um 
erfolgreich zu sein, gilt es, die rich-
tigen Allianzen zu schmieden.

Dokumentation: Thomas Nolte

München 

Link-Tipp

Das komplette Webinar können Sie nach 
einer Registrierung unter folgendem Link 
einsehen:
•	 �https://t1p.de/u7nt8
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Govii UG (haftungsbeschränkt)  
Ansprechpartner: Michael Schmidt 
Herrenstraße 20
D-06108 Halle (Saale)
Telefon:	 +49 (0) 345 / 773874-0 
E-Mail:	 info@govii.de
Internet:	 www.govii.de

Der Behördenbot Govii steht für moderne Kommunikation 
zwischen Verwaltung und Kunden. Er bedient sich bestehender 
Datenbestände und beantwortet Fragen zu behördlichen The-
men, wie z.B. Personalausweis beantragen, Auto ummelden etc. 
Govii ergänzt Portale, Bürgerservice und Servicecenter. Govii 
ist modular aufgebaut und nutzt verfügbare (XÖV) Standards. E-
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TSA Public Service GmbH 
Ansprechpartner: Thomas Patzelt 
Herrenstraße 20
D-06108 Halle (Saale)
Telefon:	 +49 (0)  345 / 773874-0
E-Mail:	 info@tsa.de
Internet:	 www.tsa.de

TSA ist Ihr Partner für Wissensmanagement in der öffentlichen 
Verwaltung. Bund, Länder, Kommunen und Dienstleister 
setzen auf unsere Lösungen und Know-how rund um Zustän-
digkeitsfinder, Bürgerservice, Servicecenter/115, Ideen- und 
Beschwerdemanagement, Integration von Verwaltungsdaten, 
115-Datenbereitstellung und OZG-Umsetzung.
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brain-SCC GmbH
Ansprechpartner: Sirko Scheffler
Fritz-Haber-Str. 9
D-06217 Merseburg
Telefon:	 +49 (0) 3461 / 25 99 510
Fax:	 +49 (0) 3461 / 25 99 511
E-Mail:	 info@brain-scc.de
Internet:	 www.brain-scc.de

Die brain-SCC GmbH verfügt über umfassende Kompetenzen 
bei der Entwicklung und Betreuung von Portallösungen der 
öffentlichen Hand. Gestalten Sie Ihr Verwaltungs- und Geopor-
tal mit dem leicht bedienbaren Content-Management-System  
brain-GeoCMS®, individuellem Design und zahlreichen Service-
modulen zur OZG-Umsetzung – nutzerorientiert und bürgernah.
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Governikus GmbH & Co. KG
Hochschulring 4
D-28359 Bremen
Telefon:	 +49 (0)  421 / 204 95-0
Telefax:	 +49 (0)  421 / 204 95-11
E-Mail:	 kontakt@governikus.de
Internet:	 www.governikus.de

Digitale Souveränität in einer komplex vernetzten Welt! Mit 
sicheren und innovativen IT-Lösungen sorgen ca. 200 engagierte 
Mitarbeiter:innen für den Schutz personenbezogener Daten. 
Sichere Identitäten, vertrauliche und rechtssichere Kommuni-
kation sowie der Umgang mit schützenswerten Daten stehen 
hierbei im Vordergrund.
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ITEBO GmbH 
Dielingerstraße 39/40
D-49074 Osnabrück
Telefon:	 +49 (0) 541 / 9631-0
Fax:	 +49 (0) 541 / 9631-196
E-Mail:	 info@itebo.de
Internet:	 www.itebo.de

Die ITEBO-Unternehmensgruppe ist Ihr Dienstleister für 
Kommunen und Kirchen. Wir bieten kompetente Prozess- und 
Organisationsberatung sowie die Vernetzung von Fachverfahren 
und Onlinediensten im Bürgerportal. Fundierte Basisdienste im 
Bereich der IT-Sicherheit, des Datenschutzes und unser ITIL 
konformes Rechenzentrum runden unser Portfolio ab.
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cit GmbH
Ansprechpartner: Andreas Mühl
Kirchheimer Straße 205 
D-73265 Dettingen/Teck
Telefon:	 +49 (0) 70 21 / 95 08 58-0
Fax:	 +49 (0) 70 21 / 95 08 58-9
E-Mail:	 vertrieb@cit.de
Internet:	 www.cit.de

Die cit GmbH ist mit cit intelliForm® führender Anbieter von 
E-Government-Lösungen speziell in den Bereichen Virtuelles 
Bauamt mit dem XBau-Standard, EfA-Dienste und OZG. Die 
modellbasierte Entwicklungsumgebung für formularbasierte 
Workflows ist in vielen Bundesländern auf landes- und kom-
munaler Ebene im Einsatz.
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Form-Solutions GmbH
Ansprechpartner: Matthias Eisenblätter
Bahnhofstraße 10
D-76137 Karlsruhe
Telefon:	 +49 (0) 721 / 754055-0
Fax:	 +49 (0) 721 / 754055-17
E-Mail:	 info@form-solutions.de
Internet:	 www.form-solutions.de

Neben einem umfassenden Sortiment rechtssicherer Antrags- 
assistenten können im Handumdrehen eigene Webapplika-
tionen mit intelligenter Verfahrenslogik selbst erstellt und 
medienbruchfrei in die behördliche Umgebung integriert wer-
den. Bundesweit nutzen über 2.200 behördliche Kunden das 
Antragsmanagement 4.0.
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S-Public Services GmbH
Hauptstraße 27 a
D-88699 Frickingen
Telefon:	 +49 (0) 7554 / 97090-00
Fax:	 +49 (0) 7554 / 97090-09
E-Mail:	 info@s-publicservices.de
Internet:	 www.s-publicservices.de

S-Public Services ist als Kompetenzcenter E-Government 
der Sparkassen-Finanzgruppe erster Ansprechpartner für die 
öffentliche Hand sowie kommunalnahen Organisationen und 
Unternehmen. Mit Plug’n’Play-Lösungen rund um Payment-
Services helfen wir gemeinsam mit den Sparkassen vor Ort bei 
der digitalen Transformation unterschiedlichster Bürgerservices. 
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wer denkt was GmbH 
Ansprechpartner: Dr. Tobias Klug
Robert-Bosch-Straße 7
D-64293 Darmstadt
Telefon:	 +49 (0) 6151 / 6291550
Fax:	 +49 (0) 6151 / 6291551
E-Mail:	 kontakt@werdenktwas.de
Internet:	 www.werdenktwas.de

Die wer denkt was GmbH bietet umfassendes Know-How aus 
Forschung und Praxis für Ihre erfolgreiche digitale Bürgerbetei-
ligung. Wir begleiten kleine und große Kommunen u.a. mit dem 
Mängelmelder, Bürgerbefragungen, Ideenkarten, Leitlinien, Vor-
habenlisten und individuellen Lösungen. Referenzen: Bremen, 
Heidelberg, Wuppertal, Friedrichshafen, Bad Homburg. E-

Pa
rt

iz
ip

at
io

n

http://www.kommune21.de
http://www.kommune21.de
mailto:info@govii.de
http://www.govii.de
mailto:info@tsa.de
http://www.tsa.de
mailto:info@brain-scc.de
http://www.brain-scc.de
mailto:kontakt@governikus.de
http://www.governikus.de
mailto:info@itebo.de
http://www.itebo.de
mailto:vertrieb@cit.de
http://www.cit.de
mailto:info@form-solutions.de
http://www.form-solutions.de
mailto:info@s-publicservices.de
http://www.s-publicservices.de
mailto:kontakt@werdenktwas.de
http://www.werdenktwas.de


www.kommune21.de

IT-Guide

	 Kommune21 · 03/2022	 59 

AnzeigeCMS | Portale • Spezial-Software

D
-2

ADVANTIC GMBH 
Ansprechpartnerin: Katrin Wiese-Dohse
Vierhörn 2 a-b
D-23556 Lübeck
Telefon:	 +49 (0) 4 51 / 6 09 72-0
Fax:	 +49 (0) 4 51 / 6 09 72-20
E-Mail:	 info@advantic.de
Internet:	 www.advantic.de

Ob BITV oder OZG: Mit dem kommunalen CMS iKISS von 
Advantic ist Ihre Verwaltung bestens gerüstet. Advantic betreut 
über 350 kommunale Kunden – darunter jeden 5. Landkreis – in 
mehr als 700 Projekten. Profitieren auch Sie von der langjährigen 
Erfahrung, flexiblen Lösungen für Internet und Intranet und dem 
erstklassigen Kundenservice. C
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ProCampaign®

c/o Consultix GmbH
Wachtstraße 17-24
D-28195 Bremen
Telefon:	 +49 (0) 421 / 333880
E-Mail:	 kommune@procampaign.de
Internet:	 www.procampaign.de/kommune

Bürger-Online-Formular-Management und Tourismus-/Bürger-
Kommunikation sind die typischen Anwendungsfelder für die Eu-
roPriSe-zertifizierte SaaS Private Cloud-Lösung ProCampaign®. 
Die DSGVO-konforme Automatisierung von digitalen Prozes-
sen birgt Potentiale echte Effizienzsteigerung und hilft, Prozes-
se zu standardisieren und dabei die Kosten im Griff zu halten.
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NOLIS GmbH
Ansprechpartner: Uwe Warnecke
Celler Straße 53
D-31582 Nienburg/Weser
Telefon:	 +49 (0)  50 21 / 88 77 555
Fax:	 +49 (0)  50 21 / 88 77 599
E-Mail:	 info@nolis.de
Internet:	 www.nolis.de

Bundesweit vertrauen Kommunen auf E-Government-Lö-
sungen von NOLIS. Kompetente Ansprechpartner helfen bei 
allen Aufgaben rund um Stadt- und Serviceportal, CMS und 
Online-Services. Fachverfahren wie Bewerbermanagement, 
Kita-Platzvergabe, Web-GIS, Bürgertipps und viele weitere 
sind für den Einsatz in Kommunalverwaltungen optimiert.
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Sitepark Gesellschaft für Informations- 
management mbH
Ansprechpartner: Thorsten Liebold
Neubrückenstraße 8-11, D-48143 Münster
Telefon:	 +49 (0) 2 51 / 48 26 55-0
Fax:	 +49 (0) 2 51 / 4 82 65-55
Internet:	 www.sitepark.com

Wissens- und Contentmanagement für Internet, Intranet, 
Bürgerbüro und D115. Fachanwendungen für die Virtuelle Ver-
waltung, Geschäftsverteilungsplan, Helpdesk Ticket System, in-
ternes Telefonbuch, Presseservice. Partnerprogramm für KRZs. 
Top-Referenzen: Landesverwaltung Saarland, Saarbrücken, 
Wiesbaden, Hannover, Dresden, Wuppertal, Duisburg, Bottrop.
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SEITENBAU GmbH 
Ansprechpartner: Dominik Kraus
Seilerstraße 7 
D-78467 Konstanz 
Telefon:	 +49 (0) 75 31 / 3 65 98-00
Fax:	 +49 (0) 75 31 / 3 65 98-11
E-Mail:	 kraus@seitenbau.com 
Internet:	 www.seitenbau.com

SEITENBAU unterstützt die digitale Transformation des öffent- 
lichen Sektors seit 20 Jahren mit hochwertigen kundenspezi-
fischen Softwarelösungen. Wir bieten unseren Kunden Konzep-
tion, technische Realisierung und sicheren Betrieb von E-Govern-
ment-Fachanwendungen, Verwaltungsportalen, Social Intranets 
und Mobilen Anwendungen für die moderne Verwaltung.
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KDN.sozial
Eigenbetriebsähnliche Einrichtung des KDN
Technologiepark 14
D-33100 Paderborn 
Telefon:	 +49 (0) 5251 / 132-2241
Fax:	 +49 (0) 5251 / 132-272241
E-Mail:	 info@kdn-sozial.de 
Internet:	 www.akdn-sozial.de

Seit über 40 Jahren sind wir einer der führenden Anbieter von 
Software für Sozial- und Jugendämter sowie Jobcenter. Wir unter- 
stützen die ganzheitliche Sachbearbeitung bei der Berechnung  
und Zahlung von Sozialleistungen und beim Fallmanagement. Zu-
dem bieten wir eine Office-Integration sowie die Anbindung für Fi-
nanz-, Einwohnermelde- oder Dokumentenmanagementsysteme.
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Barthauer Software GmbH  
Pillaustraße 1a
D-38126 Braunschweig
Telefon:	 +49 (0) 531 / 23533-0
Fax:	 +49 (0) 531 / 23533-99
E-Mail:	 info@barthauer.de
Internet:	 www.barthauer.de

Ressourcen bündeln, Effizienz steigern und damit Kosten 
minimieren: Wir bieten innovative Lösungen für das Infrastruk-
turmanagement von Ver- und Entsorgungsnetzen. Grundlage 
ist eine ganzheitliche Datenbankstruktur für die Planung, 
Verwaltung, Betriebsführung und Instandhaltung von Wasser, 
Abwasser, Gas, Kabel, Straße und weitere Infrastrukturanlagen.
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AIDA ORGA GmbH 
Ansprechpartnerin: Sonia Welter
Gültlinger Straße 3/1
D-75391 Gechingen
Telefon:	 +49 (0) 7056 / 9295-0
Fax:	 +49 (0) 7056 / 9295-29
E-Mail:	 info@aida-orga.de
Internet:	 www.aida-orga.de

AIDA ORGA bietet für kommunale Einrichtungen modu-
lare, paßgenau abgestimmte Lösungen zur Zeitwirtschaft, 
Personaleinsatzplanung, Zutrittsberechtigung etc., sowie 
Bauhoflösungen mit bedarfsgerechten Anwendungen zur 
Produktzeiterfassung gemäß NKF/NKHR oder Arbeits- und 
Leistungserfassung im Bauhof mit Maschinen und Fahrzeugen.
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G&W Software AG
Ansprechpartner: André Steffin
Rosenheimer Straße 141 h
D-81671 München
Telefon:	 +49 (0) 89 / 5 15 06-4
Fax:	 +49 (0) 89 / 5 15 06-999
E-Mail:	 info@gw-software.de
Internet:	 www.gw-software.de

CALIFORNIA von G&W – Ihre Software zur Optimierung der 
Prozesse und Kosten von Bau und Unterhalt in Kommunen und 
kommunalen Eigenbetrieben im NKF mit den Schwerpunkten 
Kostenplanung, AVA, Baucontrolling, Zeitvertragsarbeiten. 
Kosten senken durch integriertes Baumanagement. Kostenop-
timierung bei und mit Rahmenverträgen.
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LogoData ERFURT GmbH
Ansprechpartner: Steve Purrotat
Maximilian-Welsch-Straße 4
D-99084 Erfurt
Telefon:	 +49 (0) 361 / 5661222
Fax:	 +49 (0) 361 / 5661223
E-Mail:	 info@logodata.de
Internet:	 www.logodata.de

Seit über 30 Jahren entwickelt LogoData® Softwarelösungen für 
verschiedene Abteilungen der Jugendämter und freien Träger. 
Unsere Arbeit umfasst u.a. Installationen, Implementierungen, 
Schulungen, Weiterentwicklungen und den Support unserer 
Produkte. Wir sind Ihr zuverlässiger Dienstleister im Bereich 
Software und Beratung.
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Saxess AG 
Ansprechpartner: Matthias Lehmann
Grassistraße 12
D-04107 Leipzig
Telefon:	 +49 (0) 341 / 355 238-0
E-Mail:	 fidas@saxess-ag.de
Internet:	 www.saxess-ag.de

Webbasiertes Beteiligungsmanagement mit Fokus auf zentrale 
Verwaltung von Stamm- und Finanzdaten, Beteiligungscontrol-
ling und Mandatsträgerbetreuung. Die Fachanwendung fidas 
wird deutschlandweit in Kommunen aller Größen eingesetzt 
und entlastet u.a. durch den Beteiligungsbericht auf Knopfdruck 
und den automatischen Import von Finanzdaten.
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xSuite Group GmbH 
Ansprechpartner: Torge Link
Hamburger Straße 12
D-22926 Ahrensburg
Telefon:	 +49 (0) 162/1069592
E-Mail:	 info@xsuite.com
Internet:	 www.xsuite.com

Als Softwarehersteller der SAP-zertifizierten xSuite® bieten wir 
für öffentliche Auftraggeber eine standardisierte, SAP-integrierte 
Lösung zur Rechnungsverarbeitung. Angesprochen werden die 
SAP-Module FI, MM, PSM und PSCD sowie der Kommunalmas-
ter Finanzen. Es können alle Rechnungsformate wie Papier, PDF, 
XRechnung, ZUGFeRD, etc. verarbeitet werden.
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Cloud1X 
c/o Consultix GmbH
Wachtstraße 17-24
D-28195 Bremen
Telefon:	 +49 (0) 421 / 333880
E-Mail:	 kommune@cloud1x.de
Internet:	 www.cloud1x.de/kommune

Cloud1X bietet als zertifizierter Dienstleister führende SaaS-Lö-
sungen. Eigene Videokonferenzen auf JITSI Meet Basis, verschlüs-
selte Matrix + Element Messaging-Dienste und Nextcloud stehen 
zur Miete in ISO 27001-zertifizierten und KRITIS-konformen Re-
chenzentren in Bremen zur Verfügung. Compliance-konform sind 
alle Managed Server mit notwendigen AV-Verträge ausgestattet.
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H+H Software GmbH 
Ansprechpartner: Dipl.-Inf. Michael Etscheid
Maschmühlenweg 8-10, D-37073 Göttingen
Telefon:	 +49 (0) 551 / 52208-0
Fax:	 +49 (0) 551 / 52208-25
E-Mail:	 info@hh-software.com
Internet:	 www.hh-software.com 
                    www.netmanforschools.de

Als IT-Dienstleister und Softwarehersteller begleiten wir Bildungs-
einrichtungen seit über 30 Jahren auf ihrem Weg in die Digitalisie-
rung. Unsere Schul-IT Lösung NetMan for Schools gewährleistet 
den sicheren IT-Betrieb im Schulnetz sowie einen verlässlichen 
Unterricht mit digitalen Medien. Wir betreuen Schulen von der 
Projektplanung über die Installation bis zum täglichen Betrieb.
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KRAFT Network-Engineering GmbH 
Ansprechpartner: Dipl.-Ing. Karsten Kraft
Eintrachtstraße 95
D-45478 Mülheim-Ruhr
Telefon:	 +49 (0) 208 / 46959-60
Fax:	 +49 (0) 208 / 46959-70
E-Mail:	 info@KNE.de
Internet:	 www.KNE.de

Die KNE GmbH setzt Maßstäbe für eine erfolgreiche Schul-IT. 
Mit der innovativen Softwarelösung School@min und dem 
leistungsstarken Betriebskonzept kann jedes Schulnetz auch 
stadtweit kosteneffizient gemanagt werden. Die volle Abdeckung 
jedes administrativen und pädagogischen Anforderungsprofils und 
die hohe Skalierbarkeit begeistern Anwender und Kostenträger.
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AixConcept GmbH
Ansprechpartner: Dipl.-Kfm. Volker Jürgens
Wallonischer Ring 37
D-52222 Stolberg 
Telefon:	 +49 (0) 2402 / 38941-0 
Fax:	 +49 (0) 2402 / 38941-30
E-Mail:	 info@aixconcept.de 
Internet:	 www.aixconcept.de

AixConcept liefert als Experte für digitale Bildung schlüsselfer-
tige IT-Lösungen für Schulen. Mehr als 1.900 Institutionen er-
halten Beratung, Konzeption und Umsetzung aus einer Hand. 
Aus der Zentrale in Stolberg bei Aachen und mit Partnern sorgt 
AixConcept deutschlandweit für den reibungslosen Betrieb der 
Schul-Netzwerke.
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SBE network solutions GmbH
Ansprechpartner: Sales Team 
Edisonstraße 21-23
D-74076 Heilbronn
Telefon:	 +49 (0) 7131 / 89840-60  
E-Mail:	 vertrieb@sbe.de
Internet:	 www.sbe.de

Mit LogoDIDACT bekommen Sie Ihre Schul-IT im Hand-
umdrehen in den Griff. Der modulare Schulserver vereint 
kinderleichte Bedienung mit umfassenden Funktionen, die auf 
die Bedürfnisse moderner Schulen zugeschnitten sind. Über 
3.000 Schulen vertrauen bereits auf die führende IT-Lösung 
für Schulnetzwerke. Von SBE network solutions. 
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DTVP Deutsches Vergabeportal GmbH 
Ansprechpartner: Lucas Spänhoff
Sickingenstraße 70
D-10553 Berlin
Telefon:	 +49 (0) 30 / 374343-810
Fax:	 +49 (0) 30 / 374343-822
E-Mail:	 vergabestellen@dtvp.de
Internet:	 www.dtvp.de

DTVP bietet eine umfassende E-Vergabe-Lösung für Vergabe-
stellen und unterstützt diese bei der elektronischen Durchfüh-
rung von Vergabeverfahren. Neben einem breiten Funktions-
umfang und offenen Schnittstellen liegen die Besonderheiten 
des Portals u.a. in der intuitiven Benutzerführung, die ohne 
Einführungsprojekte verständlich ist. E-
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subreport Verlag Schawe GmbH 
Ansprechpartnerin: Daniela Hammami
Buchforststraße 1-15
D-51101 Köln
Telefon:	 +49 (0) 221 / 985 78-28
Fax:	 +49 (0) 221 / 985 78-66
E-Mail:	 daniela.hammami@subreport.de
Internet:	 www.subreportCAMPUS.de

subreport-Kunden greifen auf 98% aller öffentlichen Aufträge 
zu. subreport ELViS ist seit 2001 die eVergabe-Plattform mit 
über 75.000 Bietern, die ohne Schulungsaufwand sofort einsetz-
bar ist, anwenderfreundlich und selbsterklärend. Auf subreport 
CAMPUS tauschen Auftraggeber u.a. Erfahrungen aus, der 
Lieferantenpool vernetzt Auftraggeber und Unternehmen.
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TEK-Service AG
Ansprechpartnerin: Monika Schmidt
Eisenbahnstraße 10
D-79541 Lörrach
Telefon:	 +49 (0) 7621 / 914040
Fax:	 +49 (0) 7621 / 9140429
E-Mail:	 schmidt@tek-service.de
Internet:	 www.tek-service.de

TEK-Service AG ist das inhabergeführte Dienstleistungsunterneh-
men für E-Einkauf. Seit 2000 arbeiten wir bundesweit für Verwal-
tungen und Organisationen. Als lieferantenneutraler Dienstleister 
bieten wir webbasierende Technologie, umfassende Services, 
Helpdesk sowie branchenspezifische Beratung und Begleitung im 
operativen Tagesgeschäft des Einkaufs.

Anzeige Finanzwesen • Schul-IT • E-Procurement
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GIS Consult GmbH 
Schultenbusch 3
D-45721 Haltern am See
Telefon:	 +49 (0) 2364 / 9218-11 
Fax:	 +49 (0) 2364 / 9218-72
E-Mail:	 info@gis-consult.de
Internet:	 www.gis-consult.de

GIS Consult  ist Ihr Partner für anspruchsvolle GIS- und Daten-
bankprojekte, mit Standorten in Haltern am See und Erfurt. Mit 
Produkten im Infrastrukturmanagement, wie Straßen-, Baum-, 
Grün-, Spielplatzkataster auf Basis des WebGIS OSIRIS, bieten 
wir bis zu Portallösungen ein ganzheitliches Portfolio.
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con terra GmbH 
Martin-Luther-King-Weg 20
D-48155 Münster
Telefon:	 +49 (0) 251 / 59689 300 
Fax:	 +49 (0) 251 / 590 697 05
E-Mail:	 info@conterra.de
Internet:	 www.conterra.de

con terra unterstützt Kommunen und Behörden mit geobasier-
ten Lösungen auf dem Weg in die digitale Zukunft. Mit Informa-
tionsportalen, Partizipationsangeboten und aufgabenzentrierten 
Apps sowie einer zukunftssicheren Infrastruktur sorgen wir für 
Erkenntnisgewinn, Transparenz und zufriedene Nutzer.
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LCS Computer Service GmbH
Gartenstraße 45
D-04936 Schlieben
Telefon:	 +49 (0) 35361 / 350-300
Fax:	 +49 (0) 35361 / 350-100
E-Mail:	 egov@lcs-schlieben.de
Internet:	 www.winyard.de

Die zertifizierte WINYARD Suite vereint Dokumenten-, 
Workflow- u. Identifikationsmanagement. Sie optimiert inner-
betriebliche Prozesse u. reduziert Fehlerquoten. Zur Erfass-, 
Klassifizier- u. Bearbeitung von Dokumenten stehen zahlreiche 
Möglichkeiten zur Verfügung. Sie gewährt alle Funktionen der 
revisionssicheren Aufbewahrung.
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OPTIMAL SYSTEMS Vertriebsgesellschaft 
mbH Hannover 
Ansprechpartner: Jörg Huesmann
Wöhlerstraße 42, D-30163 Hannover
Telefon:	 +49 (0) 511 / 123315-0
Fax:	 +49 (0) 511 / 123315-222
E-Mail:	 hannover@optimal-systems.de
Internet:	 www.optimal-systems.de/hannover

Die Verwaltungseffizienz zu steigern ist das Ziel und das Ver-
sprechen von OPTIMAL SYSTEMS. Mit der ECM-Suite enaio® 
erfüllt das Unternehmen nahezu alle Anforderungen moderner 
Verwaltungen und bietet u. a. Landkreisen, kreisfreien Städten, 
kreisangehörigen Gemeinden, Kirchen und Stiftungen eine 
solide Basis für ein ganzheitliches Informationsmanagement.
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Ceyoniq Technology GmbH 
Ansprechpartner: Alexander Dörner
Boulevard 9
D-33613 Bielefeld 
Telefon:	 +49 (0) 521 / 9318-1000
Fax:	 +49 (0) 521 / 9318-1111
E-Mail:	 eGov@ceyoniq.com
Internet:	 www.ceyoniq.com

Seit über 30 Jahren ermöglicht die Ceyoniq Technology GmbH 
als Spezialist für ECM Unternehmen und Verwaltungen einen ein-
fachen und sicheren Umgang mit Informationen – durch digitale 
Lösungen, die Prozesse beschleunigen und optimieren. nscale 
eGov deckt von einem E-Akte-Basisdienst bis zur Schriftgut-
verwaltung alle Anforderungen der öffentlichen Verwaltung ab.
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Materna Information & Communications SE 
Ansprechpartnerin: Andrea Siwek-Schmidt
Voßkuhle 37 
D-44141 Dortmund
Telefon:	 +49 (0) 2 31 / 55 99-82 92
Fax:	 +49 (0) 2 31 / 55 99-9 82 92
E-Mail:	 Andrea.Siwek-Schmidt@materna.de 
Internet:	 www.materna.de

IT-Dienstleister für den Public Sector seit fast 40 Jahren. Unser 
Portfolio für die digitale Transformation der Verwaltung umfasst 
umfangreiche Beratung und zahlreiche Lösungsbausteine für 
die medienbruchfreie Prozessgestaltung in der Kommuni- 
kation mit Bürgern und Unternehmen sowie für die zeitgemäße 
E-Verwaltungsarbeit.
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d.velop public sector GmbH
Edisonstraße 2 
D-49716 Meppen
Telefon:	 +49 (0) 59 31/93 98 -0
Fax:	 +49 (0) 59 31/93 98 -25
E-Mail:	 info@pubs.d-velop.de
Internet:	 www.d-velop.de/public-sector

Die d.velop public sector GmbH (ehemals codia) ist seit über 
20 Jahren innovativer Lösungsanbieter für das gesamte ECM-
Umfeld mit Spezialisierung auf öffentliche Verwaltungen und 
Hochschulen sowie Universitäten. Die eingesetzten Lösungen 
lassen sich an die jeweiligen Anforderungen anpassen oder in 
Fachanwendungen integrieren.
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comundus regisafe GmbH 
Ansprechpartnerin: Katja Benkenstein
Heerstraße 111
D-71332 Waiblingen
Telefon:	 +49 (0) 7151 / 96528-233
Fax:	 +49 (0) 7151 / 96528-999
E-Mail:	 k.benkenstein@regisafe.de 
Internet:	 www.regisafe.de

E-Government leicht gemacht – mit regisafe. Von Verwaltungs-
experten entwickelt, bietet das DMS regisafe maßgeschneiderte 
Lösungen. Einführung der E-Akte, Anbindung von Fachverfah-
ren, smarte Workflows, Ratsinformation, Onlineportale uvm. 
Wir begleiten öffentliche Verwaltungen ins digitale Zeitalter.
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GELAS GmbH
Digitalisierungssysteme 
Anton-Schmidt-Straße 3, D-71332 Waiblingen
Telefon:	 +49 (0) 7151 / 9534-70
Fax:	 +49 (0) 7151 / 9534-1
E-Mail:	 info@gelas.de
Internet:	 www.gelas.de

Questys und nunmehr die neue Produktgeneration Questys 
Next Generation – kurz QNG – ist heute eines der führend 
eingesetzten ECM-Systeme für das Dokumentenmanagement 
und die Archivierung in der öffentlichen Verwaltung in Baden-
Württemberg. Im Rahmen der Cyber-Security-Strategie wird 
QNG heute mit WORM-Technologie eingesetzt.

D
-9

PDV GmbH
Haarbergstraße 73
D-99097 Erfurt
Telefon:	 +49 (0) 361 / 4407-100
Fax:	 +49 (0) 361 / 4407-299
Internet:	 www.pdv.de/kontakt

Die PDV GmbH zählt zu den leistungsstärksten ECM-Her-
stellern & Service-Anbietern in Deutschland. Zu den Kunden 
zählen Verwaltungen auf Bundes- und Landesebene, Steuer- und 
Finanzbehörden, Kirchen und Wohlfahrtsunternehmen, Städte 
und Kommunen, Gerichte, Staatsanwaltschaften, Polizei, aber 
auch privatwirtschaftliche Unternehmen.

AnzeigeGeodaten-Management • Dokumenten-Management
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S-Management Services GmbH 
Ansprechpartner: Peter Höcherl
Am Wallgraben 115
70565 Stuttgart
Telefon:	 +49 (0) 711 782 129-00
E-Mail:	 peter.hoecherl@s-management-services.de
Internet:	www.s-management-services.de

Die S-Management Services GmbH ist Full-Service-Dienstleister 
für Formularanwendungen und bietet Kommunalverwaltungen 
und Landesbehörden einen breiten Katalog an Online-Formula-
ren für die OZG-Umsetzung und andere E-Government-Vorha-
ben. Als Tochter des Deutschen Sparkassenverlags unterstützt 
sie mehr als 370 Sparkassen und Landesbanken. 
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W. Kohlhammer  
Deutscher Gemeindeverlag GmbH
Heßbrühlstraße 69, D-70565 Stuttgart
Telefon:	 +49 (0) 711 / 78 63-73 55
Fax:	 +49 (0) 711 / 78 63-84 00
E-Mail:	 dgv@kohlhammer.de
Internet:	 www.kohlhammer.de

Der Kohlhammer Formularserver KoFoS ist eine zukunfts
orientierte Lösung für das eGovernment. KoFoS erfüllte die 
hohen Anforderungen des Media@Komm-Projektes und 
stellt Ihnen damit, in Verbindung mit unseren aktuellen und 
rechtsicheren Formularen, eine zuverlässige technologische 
Lösung zur Verfügung.
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rexx systems GmbH 
Ansprechpartner: Florian Walzer
Süderstraße 75-79
D-20097 Hamburg
Telefon:	 +49 (0) 40 / 890080-0
Fax:	 +49 (0) 40 / 890080-120 
E-Mail:	 info@rexx-systems.com 
Internet:	 www.rexx-systems.com

rexx systems bietet Software-Lösungen in den Bereichen 
Recruiting, Talent Management sowie Human Resources und 
überzeugt als ganzheitlicher Lösungsanbieter durch heraus
ragende Effizienzsteigerung und zuverlässige Technik. Die einfach 
zu bedienende, hochskalierbare Software ist für Kunden jeder 
Größe und Branche geeignet. Pe
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NOLIS GmbH
Ansprechpartner: Uwe Warnecke
Celler Straße 53
D-31582 Nienburg/Weser
Telefon:	 +49 (0) 5021 / 88 77 555
Fax:	 +49 (0) 5021 / 88 77 599
E-Mail:	 info@nolis.de
Internet:	 www.nolis.de

NOLIS | Recruiting ist eine komfortable Bewerbungsma-
nagement-Lösung mit zahlreichen speziell auf die öffentliche 
Verwaltung abgestimmten Features. Mit Schnittstellen zu rele-
vanten Stellenbörsen, CV-Parsing und einem individuellen Kar-
riereportal wirken Sie dem Fachkräftemangel clever entgegen.
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MHM HR // MHM-Systemhaus GmbH 
Ansprechpartner: Steffen Michel
Presselstraße 25 a 
D-70191 Stuttgart
Telefon:	 +49 (0) 711 / 120 909-31 
Fax:	 +49 (0) 711 / 120 909-11
E-Mail:	 welcome@mhm-hr.com
Internet:	 www.mhm-hr.com

MHM HR entwickelt Bewerbermanagement-Software für Pro-
fis. Mit MHM eRECRUITING können öffentliche Auftraggeber 
ihre Bewerbungen intelligent managen. Integrierte Zusatzfunk-
tionen wie MHM MULTIPOSTING mit HR-ANALYTICS, CV-
Parsing, FIRSTBIRD (Mitarbeiter-Empfehlungsprogramm) und 
diagnostische Testverfahren ergänzen das Angebot von MHM HR.
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hallobtf! gmbh 
Ansprechpartnerin: Yvonne Paris
Breite Straße 28-30
D-50667 Köln
Telefon:	 +49 (0) 2 21 / 977 608-0
Fax:	 +49 (0) 2 21 / 977 608-20
E-Mail:	 info@hallobtf.de
Internet:	 www.hallokai.de

Kai: Marktstandard für die kommunale Inventarisierung. In 
mehr als 500 öffentlichen Verwaltungen im Einsatz. Erst
erfassung und laufende Bestandsführung im perfekten Zu
sammenspiel mit dem Anlagenbuch (u.a. SAP, INFOMA). 
Revisionssichere Inventur-Planung und Durchführung. Frei 
konfigurierbare Datenfelder. Barcode. Mobile Erfassung. In
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CC e-gov GmbH
Tempowerkring 7
D-21079 Hamburg
Telefon:	 +49 (0) 40 / 22 71 99-0
Fax:	 +49 (0) 40 / 22 71 99-71
E-Mail:	 info@cc-egov.de
Internet:	 www.cc-egov.de

ALLRIS – Sitzungsmanagement der Premiumklasse. Sitzungs-
dienst, Gremieninformation und -kooperation, Bürgerbeteili-
gung. Komplettlösung inkl. Webhosting aus einer Hand.
CC ECM – E-Akte, Workflow und Archiv für die ganze Ver-
waltung. Integration von Fachverfahren und Bürosoftware.
Ihr Partner vom Konzept bis zur Umsetzung.
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STERNBERG Software GmbH & Co. KG 
Ansprechpartner: Jan-Christopher Reuscher 
Kerkmannstraße 1
D-33729 Bielefeld
Telefon:	 +49 (0) 521 / 97700 0
Fax:	 +49 (0) 521 / 97700 99
E-Mail:	 info@sternberg24.de
Internet:	 www.sitzungsdienst.net

STERNBERG bietet mit seinem Sitzungsmanagement SD.NET, 
dem Gremieninfosystem SD.NET RIM und den RICH Sit-
zungsApps für iOS, Android und Windows eine Lösung für die 
digitale Verwaltungs- und Gremienarbeit. In Politik, Wirtschaft 
und Bildung arbeiten Sie so plattformübergreifend, nutzen 
Informationen gemeinsam und optimieren zahlreiche Prozesse.  
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more! software GmbH & Co. KG
Ansprechpartner: Dipl. Inf. Thomas Franz
Aubachstraße 30
D-56410 Montabaur
Telefon:	 +49 (0) 2602 / 838870
E-Mail:	 vertrieb@more-rubin.de
Internet:	 www.more-rubin.de

more! rubin - Sitzungsmanagement und Gremieninfo - mobil, 
digital, sicher. Die professionelle Lösung für Sitzungsmanage-
ment aus einer Hand. Langjährige Erfahrung im Bereich der 
digitalen Gremienentscheidungen und der schnellen, papier-
losen Gremienkommunikation.
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ColocationIX GmbH
Wachtstraße 17-24
D-28195 Bremen
Telefon:	 +49 (0) 421 / 333880
E-Mail:	 kommune@colocationix.de
Internet:	 www.colocationix.de/kommune

Nach EN50600 Klasse 4 designt, mit Grünstrom betrieben und 
mit Geothermie gekühlt ist ColocationIX Deutschlands inno-
vativstes Rechenzentrum für den Public Sector und KRITIS. 
Außerdem: ISO 27001 ISMS, Sauerstoff-Reduktion, 3-fach-
Zutrittskontrolle, Anbindungen mit mehr als 2.000 Peers und 
Direktverbindungen zu DECIX, AMSIX und LINX. IT
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Net at Work GmbH 
Ansprechpartnerin: Aysel Nixdorf
Am Hoppenhof 32A 
D-33104 Paderborn
Telefon:	 +49 (0) 5251 / 304 600
E-Mail:	 aysel.nixdorf@netatwork.de 
Internet:	 www.nospamproxy.de

NoSpamProxy von Net at Work ist eine umfassende Lösung für 
sichere E-Mail-Kommunikation ‚Made in Germany‘. Sie schützt 
besonders zuverlässig vor Spam, Malware und anderen Cyber-
Bedrohungen, bietet eine praxistaugliche und rechtskonforme 
E-Mail-Verschlüsselung und wurde wiederholt zum benutzer-
freundlichsten Produkt ausgezeichnet.
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NCP engineering GmbH 
Ansprechpartner: Bernd Nüßlein
Dombühler Straße 2 
D-90449 Nürnberg
Telefon:	 +49 (0) 911 / 9968-0
Fax:	 +49 (0) 911 / 9968-299 
E-Mail:	 info@ncp-e.com 
Internet:	 www.ncp-e.com

NCP entwickelt seit über 30 Jahren universelle Software für die 
einfache und sichere Vernetzung von Endgeräten und Systemen 
über öffentliche Netze. Um Digitalisierungsinitiativen voranzu-
treiben, nutzen viele Ministerien und Verwaltungseinrichtungen 
NCP-Produkte mit BSI-Zulassung u.a. für flexible Homeoffice-
Anbindung.
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DNS:NET Internet Service GmbH 
Zimmerstraße 23 
D-10969 Berlin
Telefon:	 +49 (0) 30 / 66765-0
Fax:	 +49 (0) 30 / 66765-499
E-Mail:	 info@dns-net.de
Internet:	 www.dns-net.de

DNS:NET als Experte für Breitbandausbau und Betreiber von 
Glasfaserringen investiert gezielt in unterversorgte Regionen 
und baut eigene Netzinfrastrukturen für HighSpeedInternet auf. 
Dabei wird auf regionale Kooperation gesetzt, Kommunen und 
Städte werden zukunftssicher mit Glasfaser erschlossen. Kontakt 
für Anfragen von Kommunen: glasfaserausbau@dns-net.de    
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goetel GmbH
Tuchmacherweg 8
D-37079 Göttingen
Telefon:	 +49 (0) 551 / 384 88 0
Fax:	 +49 (0) 551 / 385 88 88
Hotline:	 +49 (0) 551 / 384 55555
E-Mail:	 info@goetel.de
Website:	 www.goetel.de

Als regionaler Carrier versorgt die goetel GmbH seit 1998 
private und Geschäftskunden aus Göttingen / Umgebung mit 
Tel. – und Internetprodukten versch. Bandbreiten. Durch den 
Ausbau des eigenen Netzes erweitert goetel kontinuierlich 
das Angebot und hat sich auf die Erschließung des ländlichen 
Raumes mit Glasfaserinfrastruktur spezialisiert.
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Consultix GmbH
Wachtstraße 17-24
D-28195 Bremen
Telefon:	 +49 (0) 421 / 333880
E-Mail:	 kommune@consultix.net
Internet:	 www.consultix.de/kommune

Digitale Transformation, Beratung und Betriebskonzepte für IT, 
webbasierte Kommunikation und zentrales Online-Formular-
Management. ISO 27001/27018 und EuroPriSe-zertifizierte Platt-
formlösungen für das Management personenbezogener Daten. 
Rechtssicherheit und Compliance-Konformität aller bürgerzen-
trierten Lösungen dank eigener Rechenzentren in Deutschland.
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best practice consulting AG
Ansprechpartner: Herr Pascal Gasch
Am Mittelhafen 16, D-48155 Münster
Telefon:	 +49 (0) 163 / 6360760
Fax:	 +49 (0) 251 / 287798-1
E-Mail:	 Pascal.Gasch@bpc.ag
Internet:	 www.bpc.ag

Über 20 Jahre Erfahrung in der IT-Beratung von Kommunen 
und unsere SAP S/4HANA Expertise sind die Basis unseres bpc 
S/4-Masters für Kommunen:
Mit digitaler Haushaltsplanung, Drucklösung, mobilem Re-
porting und Fiori-basierter Prozessdigitalisierung begleiten wir 
Kommunen auf ihrem Weg zur intelligenten Verwaltung.
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Lecos GmbH 
Ansprechpartner: Peter Kühne
Prager Straße 8
D-04103 Leipzig
Telefon:	 +49 (0) 341 / 2538-0 
Fax:	 +49 (0) 341 / 2538-100
E-Mail:	 info@lecos.de
Internet:	 www.lecos.de

Die Lecos GmbH ist ein BSI-zertifiziertes Beratungs- und 
Dienstleistungsunternehmen für den Einsatz von Informations-
technologien im kommunalen Umfeld. Wir unterstützen unsere 
Kunden seit 2001 bei der Gestaltung moderner Verwaltungs-
prozesse – von der strategischen IT- und Organisationsberatung 
bis hin zu operativen Rechenzentrums- und IT-Leistungen.
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procilon GmbH 
Ansprechpartner: Andreas Liefeith
Leipziger Straße 110
D-04425 Taucha bei Leipzig
Telefon:	 +49 (0) 34298 / 4878-10
Fax:	 +49 (0) 34298 / 4878-11
E-Mail:	 info@procilon.de 
Internet:	 www.procilon.de

proGOV VPS – Die intelligente Middleware für den Öffentlichen 
Dienst – Sichere Kommunikation als virtuelle Poststelle (VPS) z.B. 
über OSCI, EGVP, De-Mail, autom. Archivanbindung, Langzeit-
archivierung gem. TR ESOR, Signatur, PKI, Fachverfahrensinte-
gration, lückenlose Integration von Funktionalitäten des neuen 
Personalausweises – (nPA) in Online-Portale u.v.m.
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GISA GmbH 
Leipziger Chaussee 191 a 
D-06112 Halle (Saale)
Telefon:	 +49 (0) 345 / 585-0
Fax:	 +49 (0) 345 / 585-2177
E-Mail:	 kontakt@gisa.de
Internet:        www.gisa.de

Als IT-Spezialist und Cloud Service Provider bietet GISA umfas-
sende IT-Lösungen für öffentliche Auftraggeber: von der Stra-
tegie und Beratung über die Entwicklung und Implementierung 
bis hin zum Outsourcing kompletter Geschäftsprozesse und 
IT-Infrastrukturen. Wir unterstützen Sie dabei, Ihre Digitalisie-
rung zu meistern!

D
-1

Telecomputer  
Gesellschaft für Datenverarbeitung mbH 
Ansprechpartnerin: Elke Wegener
Wilhelm-Kabus-Straße 9, D-10829 Berlin
Telefon:	 +49 (0) 30 / 1210012-0
E-Mail:	 info@telecomputer.de
Internet:        www.telecomputer.de

Seit über 40 Jahren Partner für Kommunen: Als einer der 
Marktführer im Bereich Verkehrswesen bieten wir flexible, 
zuverlässige IT- und eGovernment-Lösungen mit einem hohen 
Maß an Integration und Interoperabilität. Unser Service umfasst 
die Beratung, Entwicklung, Integration, Schulung, Pflege und 
den Support in verschiedenen Ausbaustufen.

AnzeigeIT-Security • Breitband • Consulting • Komplettlösungen 
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MACH AG 
Ansprechpartner: Oliver Wunder
Wielandstraße 14
D-23558 Lübeck
Telefon:	 +49 (0) 451 / 70647-217
E-Mail:	 oliver.wunder@mach.de
Internet:	 www.mach.de

Digitale Akten, Transparenz im Finanzhaushalt, effiziente Per-
sonalprozesse – die MACH AG unterstützt seit 1985 kommu-
nale Verwaltungen bei Digitalisierungsvorhaben. Wir leben den 
Anspruch, digital zu denken und menschlich zu handeln. Mit 
Expertise und eigener Software stärken wir nachhaltig unsere 
Kunden – und damit Deutschland.

D
-2

Zweckverband Kommunale Daten- 
verarbeitung Oldenburg (KDO) 
Ansprechpartnerin: Tina Thüer
Elsässer Straße 66, D-26121 Oldenburg
Telefon:	 +49 (0) 441 / 9714-0
Fax:	 +49 (0) 441 / 9714-148
E-Mail:	 info@kdo.de
Internet:	 www.kdo.de

Als größter kommunaler IT-Dienstleister in Niedersachsen  
deckt die KDO das gesamte Anforderungsprofil öffentlicher 
IT ab: Individual- und Standard-Fachanwendungen, Hosting 
und zentraler Betrieb, Cloud- und E-Government-Lösungen, 
Datenschutz und vieles mehr. Wir sind Kompetenzzentrum für 
Kommunen – seit über 45 Jahren! 
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GovConnect GmbH
Jathostraße 11b, D-30163 Hannover
Geschäftstelle Oldenburg
Ansprechpartner: Jörn Bargfrede
Nadorster Straße 228, D-26123 Oldenburg
Telefon:	 +49 (0) 441 / 97353-0
E-Mail:	 info@govconnect.de
Internet:	 www.govconnect.de

Die GovConnect GmbH unterstützt den öffentlichen Sektor 
kompetent und zuverlässig bei der Verwaltungsdigitalisierung. 
Das Produktportfolio umfasst u. a. Lösungen aus den Bereichen 
Ordnungswidrigkeiten, Online-Bezahlverfahren, Datenschutz, 
Hund & Halter sowie einen umfassenden Modulbaukasten zur 
Umsetzung des Onlinezugangsgesetzes.
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krz Kommunales Rechenzentrum  
Minden-Ravensberg / Lippe
Ansprechpartner: Lars Hoppmann
Am Lindenhaus 19, D-32657 Lemgo
Telefon:	 +49 (0)  5261 / 252-0
Fax:	 +49 (0)  5261 / 252-200
E-Mail:	 info@krz.de
Internet:	 www.krz.de

Das krz ist der bundesweit erste BSI-zertifizierte Informatik-
Dienstleister für Kommunen. Als erfolgreicher Projektpartner 
und Integrator bietet die kommunale Einrichtung modernste 
Fachverfahren im kostengünstigen ASP-Betrieb für alle Kunden 
an und leistet seit mehr als 50 Jahren einen wesentlichen Bei-
trag zu einer dienstleistungsorientierten Verwaltung.
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ekom21 – KGRZ Hessen
Ansprechpartnerin: Gabi Göpfert
Carlo-Mierendorff-Straße 11
D-35398 Gießen
Telefon:	 +49 (0)  6 41 / 98 30-12 20
Fax:	 +49 (0)  6 41 / 98 30-20 20
E-Mail:	 ekom21@ekom21.de
Internet:	 www.ekom21.de

ekom21 steht für das größte BSI-zertifizierte kommunale IT-
Dienstleistungsunternehmen in Hessen und für den drittgröß-
ten kommunalen IT-Dienstleister in Deutschland. Mit einem 
umfassenden Produkt- und Dienstleistungsportfolio betreut die 
ekom21 über 700 Kunden mit 30.000 Anwendern und hat sich 
auf Komplettlösungen für den öffentlichen Dienst spezialisiert. 
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KID Magdeburg GmbH
Ansprechpartnerin: Andrea Pape
Alter Markt 15
D-39104 Magdeburg
Telefon:	 +49 (0)  391 / 2 44 64-0
Fax:	 +49 (0)  391 / 2 44 64-400
E-Mail:	 info@kid-magdeburg.de
Internet:	 www.kid-magdeburg.de

Die KID Magdeburg GmbH ist ein Systemhaus mit kommu-
nalen Gesellschaftern. Zu ihnen gehören die Landeshauptstadt 
Magdeburg und weitere Kommunen über die Kommunale  
IT-UNION eG (KITU). Die Produkte und Dienstleistungen 
steuern die zentralen IT-Prozesse innerhalb der öffentlichen 
Verwaltung sowie in Unternehmen speziell des Public Sector. 
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ab-data GmbH & Co. KG
Kommunale Systemlösungen
Friedrichstraße 55
D-42551 Velbert
Telefon:	 +49 (0) 2051 / 944-0
Fax:	 +49 (0) 2051 / 944-288
E-Mail:	 info@ab-data.de
Internet:	 www.ab-data.de

ab-data bietet als Marktführer webbasierter Finanzsoftware 
für Kommunen zukunfts- und investitionssichere Qualitäts
produkte an. Hierzu zählen auch webbasierte Systemlösungen 
und Services. Das ab-data Finanzwesen wird in allen Flächen-
bundesländern erfolgreich von Kleinstverwaltungen bis zu 
Landeshauptstädten eingesetzt.
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PROSOZ Herten GmbH
Ewaldstr. 261
D-45699 Herten
Telefon:	 +49 (0) 23 66 / 188-0
Fax:	 +49 (0) 23 66 / 188-111
E-Mail:	 info@prosoz.de
Internet:	 www.prosoz.de

PROSOZ Herten hat sich in über 30 Jahren vom Software
hersteller für Kommunen zum Komplettlösungsanbieter in 
den Bereichen Soziales, Jugend sowie Bauen und Umwelt 
entwickelt. Mit Software- und Beratungsdienstleistungen sowie 
BI-Lösungen begleitet Prosoz Kommunen auf dem Weg der 
digitalen Transformation.
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JCC Software
Mendelstrasse 11
D-48149 Münster
Telefon:	 +49 (0)  256 / 294 539-99
E-Mail:	 info@jccsoftware.de
Internet:	 www.jccsoftware.de

Besucherströme im Rathaus optimieren? Mit dem JCC-
Besucherleit- und Terminvereinbarungssystem machen Sie den 
ersten wichtigen Schritt. Sie reduzieren die Wartezeit, steigern 
die Zufriedenheit von Mitarbeiter*innen und Besucher*innen 
und minimieren unerwünschten Begegnungskontakt in der 
Corona-Zeit. Jetzt kostenlose Demo anfordern.
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Nagarro ES
Ansprechpartner: Dr. Norbert Rheindorf
An der Schusterinsel 3
D-51379 Leverkusen
Telefon:	 +49 (0) 611 / 71189202
E-Mail:	 info@nagarro-es.com
Internet:	 www.nagarro-es.com

Nagarro ES ist ein führender deutscher IT-Full-Service-
Provider für kritische Unternehmensapplikationen und 
komplexe ERP-Landschaften. Suite4Public: SAP-basierte 
Lösung für Städte, Landkreise und AöRs. Fit für die Zukunft 
mit Suite4Doppik – Abbildung des doppischen, kommunalen 
Finanzwesens und Suite4KA – Veranlagung von Steuern.

AnzeigeKomplettlösungen (Fortsetzung)
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Südwestfalen-IT (Kommunaler Zweckverband)
Sonnenblumenallee 3, D-58675 Hemer
St. Johann-Straße 23, D-57074 Siegen
Telefon:	 +49 (0) 271 / 30321-0
Fax:	 +49 (0) 271 / 30321-1010 (Hemer)
Fax:	 +49 (0) 271 / 30321-1020 (Siegen)
Internet:	 www.sit.nrw

Verwaltungen müssen sparen und gleichzeitig immer bürger
freundlicher werden. Die Südwestfalen-IT (SIT) hat sich 
dieser Herausforderung angenommen. Sie ist Anfang 2018 aus 
dem Zusammenschluss der Citkomm und KDZ Westfalen-Süd 
entstanden. Im Fokus ihres Strebens steht die kundenspezifi-
sche Optimierung von Verwaltungsprozessen.
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Kommunix GmbH
Ansprechpartner: Joseph Bunten
Friedrich-Ebert-Straße 74
D-59425 Unna
Telefon:	 +49 (0) 23 03 / 25 47 00
Fax:	 +49 (0) 23 03 / 4 00 49
E-Mail:	 info@kommunix.de
Internet:	 www.kommunix.de

Organisationswerkzeuge für Behörden: Das Besucherleit- und 
Terminmanagementsystem TEVIS. Effiziente und komfortable 
Bearbeitung von Ausländerfachverfahren mit ADVIS. Vom 
Antrag auf die deutsche Staatsbürgerschaft bis zur Aushän-
digung der Urkunde mit EINBÜRGERUNG. Abwicklung von 
Verpflichtungserklärungen mit VISITVIS.
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LORENZ Orga-Systeme GmbH
Ansprechpartner: Christian Koch
Eschborner Landstraße 75
D-60489 Frankfurt am Main
Telefon:	 +49 (0) 69 / 7 89 91 - 900
Fax:	 +49 (0) 69 / 7 89 91 - 110
E-Mail:	 info@lorenz-orga.de
Internet:	 www.lorenz-orga.de

Der Spezialist für kommunale Anwendungen in den Bereichen 
Archivierung, Dokumenten-Management und Workflow. 
Speziallösungen für KFZ-Wesen, Kasse, Steueramt, Bauauf-
sicht, Sozialwesen, Pass, Standesamt, Einwohner, Aktenplan-, 
Registratur- und Schriftgutverwaltung uvm. Verfügbar als 
Standalone- und Cloud-Nutzung.
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OrgaSoft Kommunal GmbH 
Am Felsbrunnen 9
D-66119 Saarbrücken
Telefon:	 +49 (0) 6 81 / 8 70 04-0
Fax:	 +49 (0) 6 81 / 8 70 04-90
E-Mail:	 vertrieb@o-s-k.de
Internet:	 www.o-s-k.de

OrgaSoft Kommunal bietet mit KISuKRW den allumfassenden 
Lösungsansatz für das Rechnungswesen von Kommunen, Eigen-
betrieben und Werken. Zahlreiche integrierte KISuFachverfahren 
ergänzen das Angebot. KIS ist das Kommunale Integrierte System 
aus einer Hand – eine Eigenentwicklung mit der Erfahrung aus 40 
Jahren kommunaler Datenverarbeitung.
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ISGUS GmbH
Ansprechpartner: Klaus Wössner
Oberdorfstraße 18-22
D-78054 Villingen-Schwenningen
Telefon:	 +49 (0)  7720 / 3 93-0
E-Mail:	 info@isgus.de
Internet:	 www.isgus.de

ZEUS® Workforce Management von ISGUS beinhaltet die 
Module der Zeitwirtschaft, Personaleinsatzplanung, Betriebs-
datenerfassung und Unternehmenssicherheit. Ganz individuell 
auf Ihre Anforderungen und Ihre Branche zugeschnitten. Unsere 
Kunden nutzen die Lösungen vollkommen wahlfrei On-Premise 
oder als Software as a Service.
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AKDB - Anstalt für Kommunale  
Datenverarbeitung in Bayern
Hansastraße 12-16
D-80686 München 
Telefon:	 +49 (0) 89 / 59 03-0
Fax:	 +49 (0) 89 / 59 03-18 45
E-Mail:	 mailbox@akdb.de 
Internet:	 www.akdb.de

Der Marktführer für kommunale Software: Die AKDB und 
ihre Partner bieten Entwicklung, Pflege und Vertrieb von IT-
Lösungen für alle Bereiche der Kommunalverwaltung – inklu-
sive Beratung und Schulung. Das Bürgerservice-Portal ist die 
bundesweit reichweitenstärkste E-Government-Plattform für 
Online-Verwaltungsdienste.
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Kolibri software & systems GmbH
Ansprechpartner: Thomas Dietrich
Nicolaus-Otto-Str. 11
D-82205 Gilching
Telefon:	 +49 (0) 81 05 / 37 60-0
Fax:	 +49 (0) 81 05 / 37 60-20
E-Mail:	 vertrieb@kolibri-software.de
Internet:	 www.kolibri-software.de

Branchenspezialist für Grundstücksinformationssysteme, 
Liegenschaftsverwaltung und Gebäudemanagementsysteme 
(CAFM) und Bauverwaltungslösungen. Die modular aufge-
baute Softwarelösung hat Schnittstellen zu allen gängigen  
GIS- / Finanz- und DMS-Anwendungen, hat Web Module und 
kann gehostet werden. Wir beraten und implementieren.
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Axians Infoma GmbH
Ansprechpartnerin: Stephanie Eifert
Hörvelsinger Weg 17-21
D-89081 Ulm
Telefon:	 +49 (0) 731 / 1551-213
Fax:	 +49 (0) 731 / 1551-555
E-Mail:	 stephanie.eifert@axians-infoma.de
Internet:	 www.axians-infoma.de

Axians Infoma ist führender Anbieter von Software-Lösungen 
und Dienstleistungen im kommunalen Markt. Mit der mo-
dularen Software Infoma newsystem steht eine einzigartige 
integrierte Komplettlösung für das Finanzwesen zur Verfügung, 
ergänzt um Fachverfahren und Lösungen rund um das Thema 
E-Government.
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DATEV eG
Ansprechpartner: Public Sector
Paumgartnerstraße 6-14
D-90429 Nürnberg
Telefon:	 0800 / 0 11 43 48
E-Mail:	 public-sector@datev.de
Internet:	 www.datev.de/public-sector

Die DATEV eG unterstützt Kommunen und öffentliche Einrich-
tungen mit Software und Dienstleistungen rund um Finanzwesen 
und Personalwirtschaft, mit Cloud-Lösungen sowie mit einem 
auf Prozesse abgestimmten Dokumenten-Managementsystem. 
Experten beraten bei Einführung effizienter Prozesse sowie 
Organisationsstrukturen und bieten Schulungen an.
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Buchen Sie Ihren IT-Guide-Eintrag unter Tel. +49 (0) 70 71.855-6770.
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Der Rat tagt digital 
 
Die Corona-Pandemie hat die Ratsarbeit vor Heraus-
forderungen gestellt. In Nordrhein-Westfalen soll nun 
in ausgewählten Modellkommunen erprobt werden, ob 
digitale oder hybride Sitzungsformen künftig grund-
sätzlich zulässig sein sollen. 

IT-Schwerpunkte im April
 
Öffentliche Stellen in Bund, Ländern und Kommu-
nen sind verpflichtet, ihre Web-Seiten barrierefrei 
zu gestalten. Bei der Umsetzung gibt es allerdings 
Nachholbedarf. Zudem geht es um die OZG-konforme 
Digitalisierung von Sozialleistungen.

Neue Arbeitswelten erproben 
 
Einer Studie zufolge kann sich ein großer Teil der 
Beschäftigten im öffentlichen Dienst vorstellen, den 
Arbeitgeber zu wechseln. Um für Bewerber und Mit-
arbeiter weiterhin attraktiv zu sein, erprobt etwa die 
Stadt Wolfsburg moderne Konzepte und Arbeitsmittel. 

Digitalisieren mit Strategie 
 
Einen großangelegten Transformationsprozess hin 
zur digitalen Verwaltung verfolgt die Stadt Krefeld 
mit ihrer Strategie Verwaltung@Krefeld.Digital. Der 
systematische Ausbau von Online-Services ist eines 
der zentralen Ziele. 

Vorschau
Die nächste Ausgabe (4/2022) erscheint am 31.03.2022
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»Also, ich sehe genau, 
wo’s langgeht!«

Und was sehen Sie? Kommunen, die mit 
uns digitalisieren, kommen sicher ans Ziel.  

Serviceorientiert, nachhaltig, digital. Machen Sie Ihre Kommune fi t 
für die Herausforderungen von morgen – und zu einem attraktiven 
Standort für Menschen und Unternehmen! Egal ob es um moderne 
E-Government-Dienste, innovative Smart-City-Lösungen oder sichere 
Cloudangebote geht: Wir denken immer einen Schritt voraus. 
Gemeinsam für eine bessere Zukunft.

Mögli� ke� en 
ü� r� l

http://www.akdb.de

